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Wiederaufbau Mitteleuropas.
Die von uns gebrachten Mitteilungen der engliſchen Preſſe über

die Londoner Veſchlüſſe des Oberſten Rates bin-
ſichtlich des Wiederaufbaues Teutſchlands werden durch eine Mel
dung des Wiener Korn eſpondenzbureaus näher erläutert und zu
einem Teile ergänzt. Es berichtet: Daß eine größere Menge Roh-
ſtoff an Deutſchland geliefert werden ſoll; die Alliierten an dem
Wiederaufbau Deutſchland mitwicrken ſollen, da dieſes für ganz
Europa von Wichtigkeit iſt und Pflicht wie Jntereſſe ihn gebiete;
der Wiederaufbau und die Wiederherſtellung der verwüſteten Ge
biete Frankreichs und Belgiens als internationale und nicht als
nationgle Frage aufzufaſſen ſei, und daß alle Alliierten an dieſem

ederaufkau teilzunehmen haben; das wirtſchaftliche Gleich-
gewicht Earrras nicht als hergeſtellt zu betrachten ſei, ſolange
Deutſchland vnd Rußland nicht in die Lage verſetzt ſind, ihr indu
ſtrielles eben wie vor dem Kriege aufzunehmen.

Nach derſelben Quelle enthält der zweite Teil des Manifeſtes
folgende Leßimmungen: Rückkehr zum direkten Tauſchſyſtem in
jenen Ländern, deren Valuta vollſtändig erſchüttert iſt; Herſtellung
einer gemeinſamen finangiellen Grundlage für die von der Pariſer
Konferenz neu geſchaffenen europäiſchen Staaten; entſchiedene
int rauliterte Maßnahmen zur Stabiliſierung des Wechſelkurſes;
wichtige Ratſchläge über den Ausbau der Waſſerkräfte.

Ueber die Genchmigung des Oberſten Rates zu einer inter-
nationalen Anleihe wird gemeldet: Jn Neuyorker Bank-
kreiſen ſpreche man von 500 bis 1000 Millionen Dollar. Die All-
gemeine Deuſſche Zeitung gibt eine Meldung des Mailänder
Corriere della Sera wieder, nach der die Höhe der der deutſchen Re
gierung zugefallenen Anleihe auf 30 bis 40 Milliarden Mark be
meſſen wurde. Von der Anleihe ſolle ein Teil zum Ankauf von
Nahrungsmitteln und Rohſtoffen zu Vorzugspreiſen,
wahrſcheinlich für Rechnung der Entſchädigungen an die Alliierten
verwendet werden.

Rußland an England.
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, hat Tſchitſcherin

nachſtehendes Telegramm an die engliſche Regierung ge-
richtet: Jn Beantwortung des heutigen Radiotelegramms bitten
wir, der Weißen Garde und den Behörden der nördlichen Diſtrikte
folgende Vorſchläge zu unterbreiten:

1. Alle nördlichen Territorien, die zum Bereich des
ehemaligen ruſſiſchen Kaiſerreichs gehörten, werden ohne Ein-
ſchränkung der Gewalt der ruſſiſchen Sowjetregierung zuſammen
mit Karelien, Murman und dem Grenzſtreifen unterſtellt,
der vor dem l. Auguſt 1914 die Grenze zwiſchen Rußland einer
ſeits und Finnland und Norwegen andererſeits bildete.

2. Alle Transportmittel, wie Eiſenbahnen, Waggons,
Schiffe, See- und Binnenfahrzenge, Luftſchiffe, ferner Proviant-
und Munitionslager ſowie alle Magagzine, die der Regierung oder
der Armee gehören, werden in ungemindertem und unbeſchädigtem
Zuſtande der ruſſiſchen Sowjetregierung übergeben.

3. Mit dem Augenblick der Kapitulation der Armee erhält die
ruſſiſche Sowjetregierung die geſamte Ausrüſtung und
Munition in ungemindertem und unbeſchädigtem Zuſtande.

4. Alle Offiziere und Beamte der ſogenannten Nord-
regierung werden im Falle ſofortiger freiwilliger Kapitulation
amneſtiert und erhalten die Erlaubnis, Sowjetrußland zu
verlaſſen und ſich ins Ausland zu begeben. Wir hoffen, daß die
engliſche Regierung die Gelegenheit benutzen wird, ihren Einfluß
auf die Weiße Garde zu benutzen, um das unnötige Blutvergießen
zu beenden und ſie dazu beſtimmen wird, den Widerſtand aufzu-
geben, der den Wiederaufbau eines einheitlichen
ruſſiſchen Reiches verhindert

Nußland auf dem Wege zum Frieden.
Helſingfors, 7. März. (W. T. B.)

regierung und Finnland wurde durch Notenwechſel vereinbart,
die Feindſeligkeiten in den Grenzgebieten einzuſtellen. Es dürften
Friedensver handlungen bevorſtehen.

Einer Meldung aus Paris zufolge wird Rumänien der
nächſte Staat ſein, der mit den Bolſchewiſten zum Friedensſchluß
zu gelangen ſucht. Rumänien, das dabei unter dem beſonderen
Druck von Lloyd George ſteht, ſcheint aus dem Grunde mit Ruß-
land Frieden ſchließen zu wollen, daß England ſeinen anfänglichen
Widerſpruch gegen die Einverleibung Beßarabiens nun zurückziehe,
ſo daß die Vereinigung Beßarabiens mit Rumänien als vollendete
Tatſache anzuſehen iſt. Jn Paris wird angenommen, daß die Frie-
densverhandlungen zwiſchen Rumänien und Rußland noch vor
Oſtern beginnen werden.

Haeniſch geht ab?
Nach einem am Sonnabend in Berlin umſchwirrenden „Gerücht“

ſollte Konrad Haeniſch, u ſogenannter „ſozialiſtiſcher“
Kultusminiſter, zurückgetreten ſein. An amtlicher Stelle wurde
dem aber widerſprochen. Miniſter Haeniſch ſoll mehrfach erklärt
haben, er ſei völlig außerſtande, im Amte zu bleihen, wenn es
ſeinen Bemühungen nicht gelingen ſollte, der Lehrerbeſol-
dung bis zu ihrer Verabſchiedung eine Geſtalt zu geben durch die
die reſtloſe Gleichſtellung aller Lehrer in Stadt und Land und die
Einreihung aller Volksſchullehrer in die Klaſſe 7 der Beamten-
befoldung, d. h. die Gleichſtellung mit den Verwaltungsſekretären
erreicht wird. Dieſes gret erſcheint in dem gegenwärtigen Stadium
der Verhandlungen ſehr gefährdet. Mit dem Rücktritt Haeniſchs
kann aber, wie die Poſt mitteilt, auch aus andern Gründen ge
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rechnet werden. Das mit den „anderen Gründen“ klingt recht
geheimnisvoll. Dieſe „Gründe“ müßten ſchon recht ſchwerwiegend
ſein, wenn Konrad darüber zu e kommen ſollte. Wegen über
mäßiger Energie dürften ihn ſeine ſchwarzen Blockbrüder jedoch
kaum abſägen wollen.

Ein Hüter der chriſtlichen Moral.
S xthy an Sein Volk.

Die Beſtialitäten in Ungarn, gegen die das Proletariat derganzen Welt proteſtiert, geſehen unter dem Oberbefehl des Admi-

rals Horthy. der in der vergangenen Woche vom recktionären
Parlament in Budapeft zum „Reichsverweſer“ beſtellt worden iſt.
Gleich fühlt er ſich bemüßigt. ein „Manifeſt an Sein Volk“ er
laſſen, in dem er die Richtlinien ſeiner gegenrevolutionären Regie
rung enthüllt. Die Kundgebung lautet:

An die ungariſche Nation
Das Vertrauen der ungariſchen Nation hat im Wege der Natio-

nalverſammlung die Macht des Staatsoberhauptes in meine Hände
gelegt. Auch hierdurch ſind wir auf dem Wege der Wiederher-
ſtellung des verfaſſungsmäßigen Lebens weiter vorgeſchritten. Wir
haben die finſtere Epoche der Land und Nation verderbenden
und vernichtenden Revolutionen abgeſchloſſen. Es iſt
R unabhängiger Wille, die Nation auf die Wege des Heils zu
Uhren.

„Jch will die Herrſchaft der chriſtlichen Moral wieder herſtellen
auf der ganzen Linie. Jch werde die oberſte Gewalt mit Liebe, mit
Toleranz, Einſicht und Gerechtigkeit ausüben. Alle extremen
Betätigungen wünſche ich einzudämmen, die rück-
ſichtsloſe Sucht zur Geltung zu kommen, ebenſo wie die Aus-
artung der Parteileidenſchaften, die Aufreizung zum
Klaſſenkampf und die die Produktion lähmende Aufhetzungen.

h werde über die Reinlichkeit des öffentlichen Lebens wachen
ir können nicht weiter dulden, daß die herzloſe Horde der Preis

treiber, der Lebensmittelverſtecker und allerlei Wucherer ſich fort
während im Sturm bereichern, während andere mit dem Hunger-
tode ringen.“

Man möchte über dieſe Kundmachung lachen, wenn die Sache
nicht ſo furchtbar ernſt wäre. Der Maſſenſchlächter des ungariſchen
Proletariats, dieſe Neuauflage eines Gallifet wagt es, von Liebe,
Tolerangz, Einſicht und Gerechtigkeit zu ſprechen. Wie er dieſe
Liebe zu betätigen gedenkt, ſagt er gleich dabei, indem er alle
extremen Betätigungen, d. h. die Arbeiterbewegung, unter
drücken wird. Denn der Admir al iſt Konterrevolutionär, er ſagt
es ſelber, indem er über „die verderbenden und vernichtenden Revo-
lutionen“ ſeinen Bannfluch ausſpricht. Und alles dies geſchieht
wieder einmal „im Namender chriſtlichen Moral“. Die-
ſelbe Heuchc.ei, die Wilhelm „von Gottes Gnaden“ eigen war, kenn
zeichnet auch den ungariſchen „Verweſer“, der die Nation auf die
Wege des Heils führen will. Auch er nimmt für ſich das Chriſten-
er in Anſpruch um ſeine dikratoriſchen Gewalttaten zu recht-
ertigen.

Verſuchte Entführung Bela Kuns.
Aus Wien wird unterm 6. März gemeldet: Heute nacht

ſchlichen ſich mehrere angeblich ungariſche Offiziere an das
ſtädtiſche Krankenhaus in Tockeran, in welchem ſich Bela
Kun befindet, heran und verſuchten den Wächter zunächſt mit
Gewalt, dann durch ein größeres Geldgeſchenk dazu zu bewegen,
daß er ſich entferne. Die ungariſchen Offiziere wollten Vela Kun
mit Gewalt entführen. Der Nachtwächter holte ſofort
Gendarmerie zur Hilfe. Doch es gelang den Offizieren, im Auto
zu (cutkommen.

Die Neue Freie Preſſe ſchreibt dazu- Das Vorgehen der
ungariſchen Offiziere widerſpricht dem Völkerrecht. und es iſt
höchſte Zeit, daß dieſe Einbrüche aufhören. Sie bieten nur die
Möglichkeiten zu neuen Zwiſtigkeiten, und Oeſterreichs Wunſch iſt
es, in Frieden und Freundſchaft mit Ungarn zu leben. Dieſe
unverantwortlichen Gewalttätigkeiten dürfen nicht fort-
geſetzt werden, weil ſonſt das eVrhältnis zu Ungarn darunter
leiden müßte.

Bela Hun iſt von der öſterreichiſchen Regierung im Kranken-
haus interniert. Das Auslieferungsbegehren der ungariſchen
Reagktionäre hat Oeſterreich abgelehnt, und nun ſenden die
Schlächter von Budapeſt Sendlinge aus, die ſich des gehaßten
Führers der ungariſchen Räterepublik bemächtigen ſollen, um ihn

lebendig oder als Leiche an den Henker Horthy abzuliefern.
Und dieſer Mann empfiehlt ſich und ſeine Spießgeſellen der Welt
in einem Aufruf als Hüter der chriſtlichen Moral, der
Toleranz und Gerecdtigkeit.

„Ruhe“ in Portugal.
Die Meldung, daß in Portugal die Räterepublik ausge

rufen worden ſei, ſcheint ſich als unzutreffend zu erweiſen. Nach
dem Journal ſind geſtern in Paris offizielle Nachrichten aus
Liſſabon eingetroffen, denen zufolge die Ausſtandsbewe-
gung keinen politiſchen Charakter trägt. Die Forderungen
der Eiſenbahner ſind bewilligt worden; der Zugverkehr
iſt in Portugal wieder hergeſtellt. Die Regierung iſt zu rück-
getreten. Jm ganzen Lande herrſcht Ruhe

Die Berufungsinſtanz für Preſſeverbote.
Die Verufungsinſtanz, die als Beſchwerdenſtelle gegen die Preſſe

verbote dienen ſoll, und zu deren Einſetzung die Regierung ſich
auf Grund der vom Genoſſen Cohn eingebrachten Anklage ent
ſchließen mußte, wird in dieſen a n werden.Sie wird bekanntlich beſtehen qus Mitgliedern des Reichsrates
Jede Zeitung, die ein Verbot trifft, erhält das Recht. ſich ſofort
dieſe Berufungsinftang zu wenden. Der Erfolg bleibt
zuwarten.
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Georg Ledebour.
Zum 70. Geburtstag.

Ein merkwürdiges Zuſammentreffen: gleich drei namhafte
politiſche Führerperſönlichkeiten konnten an ein und demſelben
Tage, am 7. März, ihren 70. Geburtstag begehen: Georg
Ledebour, v Vollmar und Maſarvk, der Präſident der
tſchechaflowakiſchen Repuvblik. Allen drei Männern iſt gemeinſam:
edles Menſchentum, Wirken für die Sache des Sozialismus und
der Menſchheit. Unterſchiedlich ſind nur die Mittel und Wege, mit
denen ſie das gemeinſame Ziel anſtrebten; Maſaryk iſt vor allem
23 bedeutender Gelehrter und ein Denker von anerkanntem
Namen.

v. Vollmar und Georg Ledebour haben als ſozialiſtiſche
Führer und Parlamentarier wenig Gemeinfames. ihrer
grundſätzlichen Auffaſſung vom Weſen des Sozialismus und der
taktiſchen Mittel zu ſeiner Verwirklichung ſcheiden ſie ſich wie
Feuer und Waſſer. Georg v. Vollmar, der kühle, bedächtige, vor
ſichtig abwägende Augenblickspolitiker hat ſich immer mehr zum
typiſchen Vertreter der reformiſtiſchen und opportuniſtiſchen
Richtung im Sozialismus entwickelt, wie ſie heute von unſeren
Noskeanern in ſo prachtvoller Reinkultur verkörpert wird. Georg
Ledebour ſtand ſtets in ausgeſprochener offener Feindſchaft zu
dieſer pflaumenweichen Politik, mit deren jahrelanger Anwen-
dung die Scheidemänner namentlich mit ihrer ſozialverräteriſchen,
kleinbürgerlichen Kriegspolitik einem erheblichen Teile der deut
ſchen Arbeiterſchaft das Rückgrat und den revolutionären Kampfes-
geiſt gebrochen haben. Georg Ledebour war und iſt einer ihrer
unerbittlichſten, entſchiedenſten und konſequenteſten Gegner und
Bekämpfer. Nicht allein aus reinem leidenſchaftlichen, revolutio
nären Temperament heraus, ſondern aus der tiefen wiſſenſchaft
lichen Kenntnis des Marxismus und aus der innerlichen Er-
kenntnis und Ueberzeugung, daß das Kompromiſſeln, das Paktieren
und parlamentariſche Techtelmechteln mit dem kapitaliſtiſchen
Bürgertum der Arbeiterklaſſe nur zum Verderb iſt und ſie von
der klaren und geraden Bahn zum großen ſozialiſtiſchen Endziel
ab und auf Jrrwege, in den großen Sumpf führen muß, in dem
heute die Scheidemänner ſo jämmerlich und hilflos herumwaten.

Mit größerem Recht als Ferdinand Laſſalle kann Georg Lede
bour von ſich ſagen: „Meine glühende Seele hat keinen Spaß an
dieſen Kinderkrankheiten und chroniſchen Prozeſſen“, und allezeit
hat er an der Loſung feſtgehalten: „Dem Feinde den Daumen
aufs Auge und die Kniee auf die Bruſt!“ Das galt für ihn ſowohl
für die Kämpfe, die er innerhalb wie außerhalb des Parlaments
ſeit einem Menſchenalter gegen die zahlreichen Feinde und Wider
ſacher des Proletariats und für die Sache des Sozialismus in
Wort und Schrift mit der ganzen Kraft und Entſchiedenheit ſeines
großen leidenſchaftlichen Kämpferwillens geführt hat.

Georg Ledebour kam, im Jahre 1890, von der bürgerlichen
Demokratie zur Sozialdemokratie. Als die Berliner Volkszeitung,
an der er unter Franz Mehring Redakteur war, von einem demo-
kratiſchen Blatte der alten Zeit immer mehr in das Fahrwaſſer
des platten Mancheſterfreiſinns der Eugen Richter und Rickert
geſteuert werden ſollte, ſchied Georg Ledebour nach Franz Mehring
aus und ging mit ihm zur Sozialdemokratie.

Damit hatte er auch die letzte Hoffnung auf die Ermannung
und Tatkraft der bürgerlichen Demokratie, an der er noch bis
zuletzt feſtgehalten hatte. begraben und alle Brücken zu ihr hinter
ſich abgebrochen. Die Zukunft der Demokratie war nur noch bei
der machtvoll aufſtrebenden und erſtarkenden ſozialiſtiſchen Ar
beiterbewegung, der Sogzialdemokratie, an deren erprobter
und unerſchütterlichen Kraft zu fener Zeit Bismarck ſamt feinem
ſchändlichen Sozialiſtengeſetz zerſchellt war.

Jn der Sozialdemokratie konnte Georg Ledebour ebenſo wie
Franz Mehring bald ſeine ganze fruchtbare Wirkſamkeit voll ent
falten. Er war in den neunziger Jahren Redakteur am Vorwärts,
am Zentralwochenblarte der Partei, dem Sozialdemokraten, und
übernahm Ende 1888 die Leitung der Sächſiſchen Arbeiterzeitung,
deren Ruf und Anſehen als eines der führenden Blätter in der
Bekämpfung des Reviſionismus er noch vermehrte.

Aber auch als Redner wurde er bald einer der beachteſten und
hervorragendſten Führer der Partei. Auf den Parteitagen verfocht
er den revolutionären Charakter der Partei ſtets mit ftrengſter
Folgerichtigkeit, äußerſter Konſequenz eindringlichſter Ueberzeu-
gungskraft und ſtarker redneriſcher Wirkung. Ein packender, wir
kungsvoller Volksverſammlungsredner von revolutionärem Feuer,
Schlagfertigkeit, verſtand und verſteht noch er es vortrefflich. die
Maſſen aufzurütteln und für den Sozialismus empfänglich zu
zu machen und zu begeiftern. Sein Einfluß in der Partei und das
Vertrauen der Maſſen zu ihm wuchſen ſo ſtändig.

Dieſes Vertrauen und ſein fruchtbringendes Wirken für die
Partei fand ſeine ſichtbarſie Anerkennung als ihn der ſechſte Ber
liner Wahlkreis im Jahre 1600 an Stelle des verſtorbenen Wil
helm Liebknecht in den Reichstag wählte. Wilhelm Liebknecht
konnte keinen ebenbürtigeren und würdigeren Nachfolger finden.
Denn beſonders als unerſchrockene Kämpfernatur und als glänzen
der Redner hat auch Georg Ledebour in den 20 Jahren ſeiner par
lamentariſchen Tätigkeit allegeit ſeinen Mann geſtanden. Mit
feinem Eintritt in das Parlament eröffnete ſich ihm ein weiteres
und größeres Wirkungsfeld, das er mit größtem Erfolge und für
die Sache der Arbeiterſchaft fruchtbar bearbeitet hat. Seine großeSachtenntnis, ſein politiſcher Weitblick, das raſche Grfaſſen des

Weſentlichen, feine grundſätliche Klarheit, ſeine rückſichtsloſe
an
w Wahrheitsliebe, der tiefe und überzeugende Ernſt, mit dem er die

großen politiſchen Fragen vom Standpunkte des konſequenten So
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ialismus aus behandelte, verſchafften ihm ſehr raſch auch die Be
ichtung und das Ohr der Gegner. Sie fürchteten ihn beſonders
einer Schlagfertigkeit und ſeines Sarkasmus wegen, mit denen
r die ſcharfſinnig ausgeſpähten Schwächen des Gegners ſchonungs
os bloßlegte. Dem perſönlichen Regiment Wilhelms des Ge
eſenen, dem monarchiſchen und militäriſchen Abſolutismus, dem
Militarismus, dem alldeutſchen Jmperialjsmus. der Politik der
erloſigkeiten war Georg Ledebour immer ſchärfſter und rückſichts
oſeſter und unerbittlichſter Ankläger. Die zündenden Worte flam-

nender Empörung, mit denen er im Reichstage die reaktionäre und
verrottete Politik der derrſchenden Parteien und der Regierung an
rangerte, fanden in Millionen Proletarierherzen belebenden und

aufrüttelnden Widerhall. Ganz beſonders aber hatten ſeine wähb-
rend des Krieges gegen die entſetzliche Völkerſchlächterei und ihre
berbrecheriſchen Urheber gehaltenen Reichstagsreden und die un-
barmherzige Brandmarkung der ſchmachvollen Kriegspolitik der
Scheinſozialiſten dieſe befreiende und anfenernde Wirkung. Von
der Parlamentstribüne aus wurde er ſo zu einem der zornigſten
Gewiſſenswecker der Arbeitecklaſſe, zu einem der leidenſchaftlichſten
Verkünder und dann zu einem der kühnſten Bannerträger der
Revolution.

Revolutionäres Kämpfertum, das iſt das Weſen
Georg Ledebours. Von ihm iſt ſeine ganze Perſönlichkeit erfüllt,
die er als ein Erwecker, Rufer zum Kampfe, als ein Bahnbrecher
des Sozialismus, als ein tapferer und getreuer Anwalt der Ent-
echteten, Ausgebeuteten und Unterdrückten mit voller Hingabe in

den Dienſt der Befreiung der Arbeiterklaſſe, der Menſchheit, der
Völkerverſöhnung und -verbrüderung geſtellt hat. Gleich Wilhelm
und Karl Liebknecht, konnte er auch ſich mit Stolz einen Sol-
daten der Rebpolution nennen, als er in den Tagen vom

Mai bis 23. Juni 1919 vor den Berliner Geſchworenen ſtand,
„angeklagt' der „Rädelsführerſchaft“ der Januarerhebung in Ber
lin. Und mannhaft und unbeugſam, mit einer wahrhaft erquicken-
den Ueberlegenheit, jeder Zoll ein echter revolutionärer Kämpfer,
hat er hier ſeine und die Sache der Revolution verteidigt und ge
führt. Mit dem Erfolge, daß er freigeſprochen wurde. Die Re-
attion hätte ihn gern „zur Strecke“ gebracht; denn ſie haßt ihn
gerade der' Vorzüge und Eigenſchaften wegen aufs heftigſte,
um derentwillen ihn das unterdrückte und geknechtete Proletariat
ſo hoch ſchätzt und verehrt! Wäre er doch auch faſt um ein Haar
ein Opfer der Mord-Soldateska geworden, wie Roſa Luxemburg,
Karl Liebknecht, Eisner und die vielen anderen Vorkämpfer der
Revolution und des Sozialismus,

Wenn wir dem bewährten revolutionären Kämpfer zu ſeinem
ſiebzigſten Geburtstag im Geiſte eins mit den Millionen Prole-
tariern nicht nur Deutſchlands, ſondern der ganzen Welt unſeren
revolutionären Glückwunſch entbieten, ſo mit dem innigen Wunſche,
daß ihm noch manches Jahr fruchtbaren Wirkens und Schaffens
im Dienſte des proletariſchen Befreiungskampfes beſchieden ſei.
möge. Seine erfreuliche körperliche Rüſtigkeit, die Friſche ſeines
regen Geiſtes laſſen von dieſem jugendlichen Siebzigjährigen noch
Jahre erfolgreicher Wirkſamkeit für das ſozialiſtiſche Befreiungs-
werk erhoffen. Möge er, und das ſei unſer ſchonſter Wunſch, ſein ver
dienſtvolles Lebenswerk noch gekrönt ſehen durch die Voll-
z kns der Revolution und den Sieg des Sozialis-
m u s

Die bürgerliche Preſſe gegen Jeitungsverbote.
Berlin, 6. März. Zur Frage der Zeitungsverbote und Jn-

baftierung von Redakteuren hat der Vorſtand des Reichsverbandes
der Deutſchen Preſſe auf ſeiner Eſſener Tagung nachfolgende Ent-
ſchließung gefaßt: Der Vorſtand des Reichsderbandes der Deutſchen
Preſſe erhebt ſchärfſten Einſpruch gegen die Art, wie in letzter Zeit
die Preßfreiheit durch Verbote von Zeitungen oder Jnhaftſetzung
von Redakteuren vergewaltigt worden iſt. Er verurteilt grund-
ſfätzlich Zeitungsverbote, da durch ſie die Angehörigen der Preſſe
ſchlechter geſtellt werden als andere Staatsbürger, die nur für
begangene ſtrafbare Handlungen und nur auf Grund geſetzlicher
Beſtimmungen beſtraft werden können. Jedenfalls aber verlangt
der Vorſtand des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe, daß Zei-
tungen vor einem Verbot gehört werden und datz eine
beſondere richterliche Jnſtan z geſchaffen wird. an die

ine gemaßregelte Zeitung wegen eines Verbotes avvpellieren kann.
Vor dieſer Jnſtanz müßten auf Wunſch der Betroffenen Vertreter
des Reichsverbandes der Deutſchen Prefſe gutachtlich gehört werden.

S

Woher ſtammt das Hohenzollernvermögen
Unſere Nationaliften berufen ſich in der Abfindungsfrage für

die Hohenzollern nicht nur auf Wilbelm, den Einſamen von Ame-
rongen, ſondern ſie ziehen auch die ruhmreiche Geſchichte und Ver-
angenheit des Hoherzollerngeſchlechtes zu ihrer Agitation heran.
m auch einmal die Kehrſeite der Sache zu zeigen, ſeit an einen
Fall erinnert, bei dem ein Hohenzoller als Räuberhauptmann
rungierte. Er ſei allen gewerbsmäßigen Silberdieben als Schutz
atron nachdrücklichſt empfohlen.

Im Jahre 1567 fehlte es ganz wie heute an Silber zur Münzen-
äguno. Der damalige Kurfürſt von Bandenburg, Joachim II.

1555——-1571), beauftragte daragufhin ſeine Knechte, bet 18 vor-
nehmen Berliner Biürgern einzufallen und ihnen alles Edelmetall,
das ſie vorfanden. fort zunehmen und es gbzuliefern. Dor ge-
wiſſenvaften Geſchichtsforſchung ſind mehrere derartige oder ähn
liche Fälle bekannt.

Man ſollie den Deſerteur vor Amerongen ſeine feige Forderunghewilligen, von ihr aber die Beträge mit Zinſen und Zinfeegins
in Akzug bringen. deren Urſprung auf die gleichen Quellen zurück

urtiihbhren iſt
Veranſchlagt man den Wert des von Joachtm II. durch den

Einbruch erbeuteten Silbers uſw. auf 100 000 Mk., eine Summe,
tie ſicher nicht zu hoch angenommen iſt, und wählt man als Zins-
fuß für die Zinſeszinsrechnung nur 47. Zehntel Prozent. ſo würde
die Summe ſchon 1867 100 Millionen Mark betragen haben, da
h zu dieſem Zinſeszins ein Kapital in t00 Fahren verhündert-
facht. Wilhelm II. hätte ſomit für die Abfindung noch einen be
trächtlichen Vorſchuß von Hauſe mitzubringen.

Zweiter deutſcher Sozialiſtentag.
Jm Berliner Geiwerkſchaftshauſe trat am Sonnabend der zweite

Deutſche Sozialiſtentag zuſammen. Eingeleitet wurde die Tagung
durch eine Erörterung über die Ernährungsſchwierig-
keiten. Rittergutsbeſitzer v. Holleuffer-Kypke aus
Wiederau bei Leipzig legte die allgemeinen Schwierigkeiten dar und
trat für eine rationelle Bewirtſchaftung des Grund und Bodens
unter möglichſter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels ein. An das
Refergt ſchloß ſich eine längere Ausſprache.

In der Nachmittagsſitzung bezeichnete der Vorſitzende der Vierzehner-Kommiſſion, 8 au e r-Berlin, der die Verſammlumg leitete,

die außerordentlich ſchwierige wirtſchaftliche Lage als den Anlaß
zur Einberufung der Tagung. Dann gab es zunächſt eine längere
Geſchäftsordnungsdebaite über die Feſtſetzung der Tagesordnung,
wobei namentlich die Gegnerſchaft der auswärtigen Delegierten
gegen die Erörterung über die Gründung einer neuen Partei zum
Ausdruck kam. Dann ſprach Ed. Bern ſtein über die volitiſche
Lage. Die auswärtige Politik der deutſchen Regierung, fo führte

in der politiſchen Arena unvermeidlichen Angriffen und Stößen

erwieſen.

er aus, entſpreche im großen und ganzen den vom erſten Deutſchen
Sozialiſtentag aufgeſtellten Richtlinien, wem man auch mit der
Ausführun

üſſen. Die Schuldfrae hinweiſe, daß pe anderen Länder ebenfalls Schuld haben.
In der auswärtigen Lage ſei allmählich ein Umſchwung eingetreten,der beſonders grob in ſei. Das »roblem der inneren

nicht immer einverſtanden ſein könne. Zur Ktärung Hauptmann
der uldfrage ſei gewiß nicht alles geſchehen, was hätte geſchehen andererſeits egen W r „leine

dürfe nicht verwiſcht werden, indem man neben dem Lichthof Deuttchland. Deutſchland über alles ſpielte, er-
hoben ſich dieTer Prinz, der mit einem neben ihm ſitzenden früheren ruſſiſchen

Fort t h Fehlerr. r I eneinen„Wir nicht!“) Ss habe noch keine Revolution gegeben, wo nicht die
Regierung, die die Verantwortung übernehmen mußte, Gewalt
anzuwenden gezwungen war. Die Diktatirr des Proletariats ſei
bei uns unmöglich. Während die Hapitaliſten erſtarken, verliert
die Sozialdemokratie an Einfluß. Die Urſache ſei die Spaltung.

Am Sonntag wurden die Verhandlungen fortgeſetzt.

Neuer Hindenburgrummel.
Hindenburg deutſchnationaler Präſidentſchaftskanditat.

Die Abſicht, Hindenburgs Feldherrnnimbus und Heldenruhrn
für die politiſchen Zwecke der Deutſchnationalen auszuſchlachten,
beſteht ſchon ſeit langem Jetzt geht die ſchon vor Monaten auf-
getauchte Nachricht. Hindenburg zum Präſidenten der deutſchen
Republik zu machen, erneut durch die Preſſe und zwar in
ernſter Form. Die Deutſchnationalen und gegenrevolutionären
Drahtgieher der Präſidentſchaftskandidatur ihres Nationalheros
glauben die Sache ganz ſchlau anzufangen, wenn ſie ſo run, als
ob das „deutſche Volk kleinen inbrüſtigeren Wunſch hege, als juſt
Hindenburg den Präſidentenſtuhl der Ebertſchen Republik
zieren zu ſehen. Jn der geſamten rechtsſtehenden Preſſe kann man
nämlich in holder Uebereinſtimmung die folgende Ankündigung
finden:

„Jn weiten vaterländiſchen Kreiſen iſt immer lauter der
Wunſch ertönt, den Generalfeldmarſchall von Hindenburg als
Kandidaten für die bevorſtehende Neuwahl des Reichspräſidenten
aufzuſtellen. Wenn einer geeignet iſt, die Hoffnungen zu er-
füllen, die das Volk in den neuen Reichspräſidenten ſetzt, ſo iſt
es Hindenburg, der, über allen politiſchen Gegenſätzen und allem
Streit der Parteien ſtehend, das Vertrauen des ganzen Volkes
genießt und in ſeiner Perſon den Einheits- und Ordnungswillen
aller wahren Freunde unſeres Vaterlandes verkörpert. Es be-
ſteht beſtimmter Grund zu der Annahme, daß der Generalfeld-
marſchall trotz des ihm zugemuteten Opfers ſich einem ſolchen
Wunſche nicht verſagen wird, ſofern er ihm aus unſerem
Volke heraus entgegengebracht wird. Schon in nächſter Zeit
wird ein Aufruf von führenden Männern und Frauen aus allen
Teilen des Deutſchen Reiches, aus allen Berufsſtänden und Be
völkerungsgruppen ſich an unſere deutſchen Volksgenoſſen wenden
und zur Wahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten auffordern.“

Der alſo angeflehte Generalfeldmarſchall hat in der Tat ſeine
„Unentbehrlichkeit“ für den ihn angetragenen Poſten eingeſehen
und ſich „trotz des ihm zugemuteten Opfers“ dem „allgemeinen
Volkswunſche“ nicht verſagt: Wie W. T. B. „von beſonderer
privater Seite mitgeteilt wird, hat er ſich auf eine Anfrage der
Rechtsparteien „grundſätzlich bereit erklärt, eine Kandidatur
Als Präſident der deutſchen Republik anzunehmen“.

Run kann alſo in weiten vaterländiſchen Kreiſen“ der Hinden-
burgrummel von neuem losgehen. So wie wir die Stimmung im
Volke kennen, werden die deutſchnationalen Schieber dabei diesmal
kaum allzu großen Zulauf erhalten. Wohl geben ſie vor, der
Kandidat zur Präſidentſchaft müſſe un volitiſch fein, und da
ſei Hindenburg gerade der rechte Mann. Aber man müßte unſere
Deutſchnationalen nicht kennen, um nicht zu wiſſen, was ſich
hinter ihrem harmlos erſcheinendem Vorſchlage verbirgt. Sie
wiſſen nur zu genau, daß eine Präſidentſchaft Hindenburg letzlich
unftrettig eine erhebliche Stärkung des neu deutſchen Mili-
tarismus und damit auch ihrer politiſchen Macht be-
deuten würde. Denn Hindenburg iſt ja gerade der erwählte Mann
der deutſchen Nationgliſten und Militariſten, die ſich von ſeiner
Präſidentſchaft auch eine ganz beſtimmie Einwirkung auf die
deutſche Auslandspolitik und auf das Verhältnis zur Entente
verſprechen. Die Entente würde jedoch in einem typiſchen Ver-
treter des preußiſchdeutſchen Militarismus an der Spitze der
Republit geradezu eine Herausforderung erblicken müſſen, und um
die erhofften Erleichterungen im Friedensvertrage
wäre es geſchehen

Eine Präfidentſchaf! Hindenburgs würde alfo nach außen wie
nach innen von höchſt bedenklichen Wirkungen ſein. Hindenburg
bandelt daber ſchon „vaterländiſcher“ und auch in ſeinem Jntereſſe
Aug, wenn er ſich nicht für das deutſchnationale Schauftück her-
gibt, der Politik fern bleibt und ſich auf den erworbenen „Kriegs-
lorbeeren“ ausruht. Sie finden heute lange nicht mehr die Be
wunderer als vordem, und ſie würden wahrſcheinlich noch mehr an
Glanz verlieren, wenn es ihrem Beſitzer beikommen ſollte, ſich den

aus zuſetzen. Da dürfte denn auch manches von ſeinem Feldherrn-
nimbus verloren gehen. Der Vorwärts, der natürkich wenig er
freut iſt über den Friedrich Ebert entſtandenen Rivalen, kündigt
bereits an:

„Wir haben niemals Luſt verſpürt, dem geſchlagenen, Feld
herrn ſeinen Mißerfolg vorzuhalten und würden es auch jetzt
nicht tarn, wenn er in der Haltung verharrte, die einem Manne
goztemt, dek den größten und verluftreichſten Krieg
der Weltgeſchichte zum unglücklichften Abſchluß
für Deutſchland gebracht hat. Erhebt dieſer Mann aber den
Anſpruch, an die Spitze des Landes zu treten, ſo zwingt er uns,
dem Hindenburg der deutſchnationalen Legende den wirk-
lichen Hindenburg öffentlich gegenüberzuftellen.“

Vor dieſer Drohung dürfte ſich ja nun ein Generalfeld
marſchall von Hindenburgs Format kaum ins Mauſeloch ver
kriechen. Aber vielleicht findet ſich in letzter Stunde noch ein guter
Freund, der ihm die Erkenntnis beibringt, daß der Präſident der
deutſchen Republik ſchließlich doch auch etwas von Politik
verſtehen ſollte. Nun mag ja der hervorragende Ruf Hindenburgs
als großer Frontſtratege noch unbeftritten ſein von Politik aber

t er wirklich keinen hlaſſen Schimmer. Das hat er während des
Krieges durch jede ſeiner „politiſch ſein ſollenden Auslaſſungen
vewieſen. Und der Vorwärts bat nur zu recht, wenn er ſchreibt:
„Der Politiker Hindenburg. wenn man von einem ſolchen über
haupt reden kann, hat ſich ſtets als urteils- und gedankenloſes
Sprachrohr Reventlowſcher und Helfferichſcher Einflüſterungen

Sein geiſtiger Horizont in politiſchen Fragen war der
eines heliebigen all deutſchen Stammtiſches. An
ſeiner Borniertheit in allen Weltfragen iſt 1917 der Verſtändi-
gungsfrieden großenteils geſcheitert. Wir erinnern an den jüngſt
veröffentlichten Brief an Bethmann Hollweg, der wie die Abſchrift
eines Reventlowſchen Leitartikels anmutet.“

So iſt es in der Tat. Und damit iſt auch das Urteil über Hinden
burg Präſidentſchaftskandidatur geſprochen.

J 7Heldenſtück eines preußiſchen „Prinzen“.
Tätlicher Angriff auf Mitglieder der franzöſiſchen

Militärmiſſion.
W. T. B. berichtet aus Berlin unterm 7. März: Zu einem

ſchweren Juſammenſtoß kam es in der vergangenen Nacht
im Hotel Adion zwiſchen dem Pringen Joachim Albrecht
von Preußen und anderen deutſchen Gäſten einerſeits und drei
Mitgliedern der franzöſiſchen Militärmiſſion, Kapitän Klein,

Rougebin und Botſchaftsſerretär Dunagard,
Als gegen 1054 Uhr die Kapelle im kleinen Saal

deutſchen Gäſte, während die Franzoſen ſitzen blieben.

S Wia

hatte, Zammna erregt und den frangs Herren guz„Aufftehen, ſonſt r Da d c Freie T
leiſtet wurde, warf der
dem Mitteltiſch, wo die Ausländer ſaßen. Andere Gäſte folgten
ſeinem Beiſpiel. Als der Prinz in maßloſer Erregung mit
einem ſchweren Kerzenhalter auf ſeine Gegner, die
ſich kräftig verteidigten einzuſchlagen verſuchte, umringten ihn die
Kellner und drängien ihn hinaus. Den franzöſiſchen Herren, die
r trugen, waren teilweiſe die Kleider zerriſſen,
atten ſie Beulen, Quetſchungen und Schnittwunden

davongetragen. Der Prinz ſoll übrigens ſchon vor einigen Tagen
einen perſönlichen m r mit dem Kapitän Klein gehabt
haben. Der Vorfall wird jedenfalls auch ein gerichtliches
Nachſpiel haben. Prinz Joachim Albrecht, der zweite Sohn desPrinzen Albrecht, iſt 44 Sadre alt und gehörte ſeinerzeit der
Schutztruppe an.“

Soweit die Darſtellung des offiziöſen Telegraphenbureaus. In
einer beſonderen Anmerkung teilt es noch mit, daß der Prinz ihm
gegenüber beſt reitet, „daß er in ſolcher Weiſe an dem Vorfall
beteiligt geweſen ſei. Nun, inwieweit der Heldenprinz an der
Pöbelei betriligt war, dürfte ja in dem angekündigten gerichtlichen
Nachſpiel aufgehellt werden. Wenn man hört, daß der „Prinz“
früher Mitglied der Schutztruppe war und „einige Flaſchen Wein
getrunken“ hatte, ſo läßt ſeine aktive Beteiligung an der „Ver-
teidigung der verletzten deutſchen Ehre“ mit Wirtſchaftsgegen-
ſtänden kaum noch einen Zweifel zu. Die „Verteidigung“ der an
geblich bedrohten deutſchen Ehre“ im Auguſt 1914 durch Wilhelm
von Amerongen iſt dem deutſchen Volke wahrhaftig
enug zu ſtehen gekommen, als daß es noch irgendwie die geringſte
iſt verſpüren könnte, ſie von ſeinen alkoholbefliſſenen Söbnen-

und ihrer radauluſtigen alldeutſchen Sippſchaft wahren zu laſſen.
Das Volk wird ſich von dieſen Herrſchaften nicht in neue Aben-
e di kerwickeln laſſen. Das ſei ihnen mit aller Unzweideutigkeit
geſagt.

9

Schutzhaft für den „Prinzen“.
Berlin, 7. März. (W. T. B.) Der Reichswehrminiſter hat

verfügt, daß Prinz Joachim
Hotel Adlon beteiligt war, vorläufig in Schutz haft genommen
werden.

Nationalverſammlung.
Die Nationalverſammklung ſetzte in ihrer Sonnabend

ſitzung die Beratung des Landesſteuer- Geſetzes fort.
Die Verhandlungen waren ſehr lebhaft. Jeder Paragraph wurde
heiß umſtritten, denn es drehte ſich bei dem Landes-Steuergeſetz
um einſchneidende Beſtimmungen für das geſamte Finanzweſen
und die Selbſtändigkeit der Gemeinden und der Länder, auch ent
hält das Geſetz ſonſt eine Reihe Beſtimmungen, die ſehr anfecht-
bar ſind. Die 2. Leſung wurde Sonnabend zu Ende gebracht, aber
vielleicht nur deshalb, weil das Haus außerordentlich ſchwachbeſetzt
war. Es waren eigentlich nur diejenigen anweſend, die zum Geſetz
ſelbſt zu reden hatten.

Am Montag kommt als erſter Gegenſtand auf die Tagesordnung
der deutſchnationale Antrag, die Nationalverſammlung am 1. Mai
auſzulösſen und alsbald Nerwahlen vorzunehmen. Von der Un
abhängigen Fraktion wird dazu Genoſſe Henke ſprechen.

Jm Laufe der nächſten Woche ſollen dann die Steuergeſetze in
dritter Leſung verabſchiedet und kleinere Vorlagen erledigt werden.

Sitzungsbericht.

Präſident Fehrenbach:
die Grundſchule und die Aufhebung der Vorſchulen. Am Montag
ſoll ein Antrag der Rechten über die Dauer der Nationalverſamm-
lung beraten werden. Dann werden folgen das J

en der

ich die
geſetz, das Geſetz über die Grundſchule, die dritten Leſu
Steuervorlagen und kleine Geſetze. Am Freitag wird
Nationalverſammlung auf kurze Zeit vertagen.

Fortſetzung der zweiten Ausſprache des Landesſteuergeſetzes.
Jm 8 6 entſcheidet über die Frage, ob Landes oder Gemeinde

ſteuer geeignet ſind, die Steuereinnahmen des Reiches zu ſchädigen,
nach der Regierungsfaſſung der Reichsrat, nach der Ausſchuß-
faſſung der Reichs t a g. Es wird beſchloſſen, die Vefugniſſe nicht
dem Reichstag, ſondern wie in der Regierungsfaſſung dem Reichs
rat zu übertragen.

8 8 beſtimmt: Die Länder erheben Steuern a) vom Grund-
vermögen, h) vom Gewerbebetrieb.

Abg. Düwell (U. S.)
verpflichtet ſind, die Gemeinden an der Ertragsfteuer zu be
teiligen und daß es nicht nur ihrem Ermeſſen überlaſſen bleibt.

S s bleibt unverändert.
S 14 läßt den Religionsgeſellſchaften das Recht, Zu

ſchläge zu den Reichsſteuern zu erheben.
Der Antrag Düwell (U. S.) auf Streichung wird abgelehmt,

der Paragraph unverändert angenommen.
Der S 16 beſtimmt in der Ausſchußfaſſung, daß Länder und Ge

meinden mit zwei Dritteln des Ertrages beteiligt
werden, während die Regierungsvorlage nach den Steuer-
beträgen abgeſtufte Anteile feſtſetzt.

Abg. Wurm (1. S.): Es muß den Gemeinden ein Sicher
heiisrecht gegeben werden, das wir in der Regierungsfaſſung ſehen,
mit dem Zuſatz, daß ſie progreſfive Zuſchläge zu erheben berechtigt
ſind. Wenn die Religionsgeſellſchaften Zuſchläge erheben würden,
iſt der Grundſatß der ausſchließlichen Steuererhebung des Reiches
ja doch durchbrochen. Jm Jntereſſe der Bevölkerung liegt es nicht,
daß die Gzemeinden verkümmert werden:? Wenn die Länder wieder
die auf die Gemeinden abgewälzten Aufgaben übernehmen wollen.
dann brauchen ſie keine Zuſchläge zu erheben. So aber werden
die Gemeinden noch mehr Hausdiener des Staates. (Sehr richtig
links.) Wir beantragen Wiederherſtellung der Regierungsfaſſung.

Der Paragraph bleibt unverändert.
S 40. der ben Anteil der Gemeinden an der Umſatzſteuer auf

5 Prozent feſtſetzt, wird entgegen einem Antrag unſerer
Genoſſen 25 Prozent) und einem Antrag der Deutſchnatio-
nalen (10 Prozent) unberändert angenommen.

Der S 53 gewährleiſtet jedem Land die Einnahmen in der bis
herigen Höhe.

erreichen.
Ein Antrag Heſſe Dem.) und Herold (Ztr.) will eine

Steigerung von 25 Prozent feſtſetzen.
Aba. Wurm (U. S.) will den Anteil ſo groß geſtalten, daß die

nötigen Ausgaben gedeckt werden können. Außerdem fordert er
Wiedereinführung der Beſtimmung, daß Steueränderungen nach
dem 1. Oktober 1919 nicht erſt nach dem 20. Februar 1920 außer.
Anſathz bleiben.

Der Antrag Wurm wird abgelehnt. Der Antrag
Heſſe-Herold wird angenommen; ebenſo ein Antrag der Mehr

tages (20. Februar) in den 5.
Als S 533 wird eingefügt:

März 1920.
Die Grundſätze des S 53 gelten bis

zum 1. April 1921 finngemäß für die. S e bei der
Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Ländern und Gemeinden.

Damit iſt die zweite Leſung der Vorlage beendet.
Präſident Fehrenbach Die nächſte Sitzung ſetze ich auf

Montag 2 Uhr z Erſte Beratung des Geſetzentwurfs be
treffend Grundſchu
des Beſitzſtenergeſetzes

Schbluſ; 6 Uhr.

e und Aufhebung der Vorſchule; erſte Je
dritte Leſung der übrigen Steuergeſetze.

Das Grundſchulgeſetz.
Der Nationalverſammlung iſt der Entwurf eines r

vetreffend die Grund ſchulen und Aufhebung der
Vorſchulen zugegangen. Nach dem Entwurf iſt die Volksſchule

Staatsrat bereits einige Flaſchen Wein getrunken in den vier unterſten Jahrgängen als die für alle gemein

Prinz eine Blumenvaſe nach

teuer

Albrecht von Preußen und
Rittmeiſter von Plathen, der gleichfalls an dem Zwiſchenfall im

Cinggaangen in. des Geſct über

Wir legen Wert darauf, daß die Länder

Der Anteil an der Einkommenſteuer muß minde
ſtens das Aufkommen von 1919 zuzüglich von jährlich 6 Prozent.

heitsparteien und der Unabhängigen um Aenderung des Stich



a me chule, auf der ſich auch das mittlere und
öhere Schulweſen aufbaut, einzurichten. Die Grund

chulklaſſen ſollen ſo ausgeſtaltet werden, daß ſie nach erſolgreichem
eſuch der oberſten Klaſſen zugleich die ausreichende Vorbildung
für den unmittelbaren Eintritt in eine mittlere
oder höhere Lehranſtalt gewährleiſten. Die beſtehenden
öffentlichen Vorſchulen und Vorſchulklaſſen ſind alsbald auf zu
heben, Privatunterricht an Stelle des Beſuchs der Grundſchule
iſt nur gusnahmsweiſe in beſonders dringenden Fällen zuzulaſſen.

Der Geſetzentwurf beruht auf Art. 145 der Reichsverfaſſung, der
die organiſche Ausgeſtaltung des öffentlichen Schulweſens vor
ſchreibt. Der Entwurf gelangt am heutigen Montag in der Natio-
nalverſammlung zur erſten Beratung

Fürs Wahlrecht „nicht reif“!
Amfterdam, 6. März. Den Blättern zufolge meldet Eaſtern

Service aus Tokio, daß der Ausſchuß des japaniſchen Unter
hauſes den von der Regierung eingebrachten Geſcetzentwurf, be-
treffend das allgemeine Wahlrecht, abgelehnt hat, danach
Anſicht der Volksvertretung „die untere Klaſſenochnicht
reif“ iſt, um ſich ſelbſt zu regieren und außerdem die Demokratie
keine Gewähr für eine gute Regierung bildet. Der Kaiſer beſchloß
die Auflöſung des Unterhauſes. Das Oberhaus iſt wegen ſeiner
Aktion gegen das Allgemeine Wahlrecht bereits ſuspendiert. Jm
ganzen Japan herrſcht große Erregung.

Die Japaner ſind, wie man ſieht, gelehrige Schüler des zari-
ft i ſchen Rußland Auch dort hielt man die „untere Klaſſe“ ge-
fliſſentlich in Unwiſſenheit und geiſtiger Finſternis, um ihr dann
jedes politiſche Recht mit der ſchönen „Begründung“ verweigern zu
können: ſie iſt „noch nicht reif'. Auch das preußiſche Vo
war ja unter Wilhelm niemals „reif“ für das gleiche Wahlrecht.
Bis dann eines ſchönen Tages Wilhelm wie vorher ſein „Vetter
Niki“ „reif“ war zum Verſchwinden.

Notizen.
Der Kommnniſtenführer Felix Schmidt iſt in Bremen auf Grund

eines ſeit November 1919 gegen ihn vorliegenden Haftbefehls an-
geblich wegen „Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“ feſtgenom-
men worden.

Das ſchwediſche Kabinett hat Sonnabend nachmittag ſein Rück
trittsgeſuch eingereicht.

Streik der Kohlengräber in Nordfrankreich. Aus Bethune
wird gemeldet, daß die Arbeit in den Gruben von Marles und
Serfay völlig ein geſtellt iſt. Es ſtreiken 15 000 Mann.

Der Streik in der ſchwediſchen Metallinduſtrie iſt, wie die Zei-
tungen aus Stockholm melden, jetzt zum Abſchluß gebracht worden.
Beide Parteien haben ſich dem Vermittlungsvorſchlag der eingeſetz-
ten Schiedskommiſſion unterworfen. An vielen Stellen ſind be-

Maßnahmen zur Wiederaufnahme der Arbeit getroffen
worden.

Die Bewegung in Japan. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Oſaka, daß es in den Yawata-Eiſenwerken infolge Aus
ſtandes zu heftigen Zuſammenſtößen gekommen iſt.

Aus der Partei.
Starker Mitgliederzuwachs in Bremen.

Die Ortsgruppe Bremen der U. S. P. D. hat ſeit der Revolution
einen geradezu beiſpielloſen Aufſchwung zu verzeichnen; die Orts-
gruppe wuchs binnen Jahresfriſt zur weitaus ſtärkſten von allen
Parteiorganiſationen der Stadt. Sie trat mit 262 eingeſchriebenen
Mitgliedern in die Revolution ein. Dann wurde ihre Mitglieder-
ziffer von Monat zu Monat in ununterbrochenem Aufſtieg, der nun
mit der Ueberſchreitung der erſten 10 000 einen ſchönen Gipfel er-
reichte. Am 29. Februar 1920 zählte ſie insgeſamt 10 231 männliche
und weibliche Organiſierte, wie unſer Breiger Sekretariat mitteilt.

Die Recht sſozialiſten trugen zu einem guten Teile die
Koſten dieſer Entwicklung. Sie trauen ſich nicht mehr ihre Mit-
gliederzahl bekanntzugeben und verkriechen ſich hinter der Ausrede,
ſie überließen das Renommieren anderen. Die Deutſchnationalen
hatten Anfang Februar 1920 etwas über 2000 Mitglieder, die
K. P. D. nicht viel mehr.

Mitgliederzahl der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei.
Während nach Ausbruch des Krieges die franzöſiſche ſozialiſtiſche

Partei einen ſtarken Mitgliederrückgakg zu verzeichnen hatte, iſt
ſeit dem Srinmer 1918 eine ſtürmiſche Aufwärtsbewegung zu kon-
ftaticren. Mitte des Jahres 1918 zählte ſie nur 35 000 einge-
ſchriebene Mitglieder gegen zirka 90 000 bei Kriegsausbruch. Jm
Februar 1920 war ihre Zahl auf rund 140 000 geſtiegen, was gegen-
über dem Stande vom Juli 1914 einen Zuwachs von etwa 50 Proz.
bedeutet. Einzelne Gruppen, wie die der Seine, des Pas de Calais
und Elſaß-Lothringen, weiſen gegenüber dem Friedenszuſtande
Steigerungen um das Zwei- und Dreifache auf.

Dieſe ſtürmiſche Aufwärtsentwicklung der ſrangöſiſen Bruder
partei befindet ſich noch in den Anfangsſtadien. Die Klärung, die
der Straßburger Parteikag zumal jn der Frage der Jnternationale
brachte er akzeptierte im weſentlichen den Standpunkt der
U. S. P. D. wird dem Aufſchwung des franzöſiſchen Sozialismus
ohne Zweifel neue kräftige Jmpulſe verleihen

Stadttheater.
Der Widerſvenftigen Zäthmung. Gar oft iſt das Motiv des während

des Schlafes in eine andere Umgebung verſetzten Menſchen und der Wir-
kungen dieſes Vorgangs künſtleriſch verwertet worden, auf dem Gebiet
der Over z. B. in „König für einen Tag“. So auch im Vorſpiel von
Shakeſpeares Luſtſpiel. Chriſtoph Schlau, ein alter Keſſelflicker, ſtürzt
betrunken vor dem Gafthaus nieder und wird von einem Lord ge
funden, der ſich den Spaß erlaubt, ihn auf ſein Schloß zu bringen,
dort reich ausgeſtattet auf ein prächtiges Bett zu legen, um ſich an
der Wirfung der veränderten Umgebung auf den Keſſelflicker zu er
götzen. Dieſem ſuggeriert man die Meinung, daß er ein Lord ſei,aus 15 jährigem Schlaf erwacht. Jhm zu Ehren geben die Schau
ſpieler abends ein luſtig Stück: Der Widerſpenſtigen Zähmung. Es
ſoll ſeinen Sinn auf „muntern Scherz“ lenken, „dadurch wird Leid ver
bannt, verlängt das Leben“. Die Komik des mehr als drei Jahrhunderte
alten Stückes wirkt auch heute noch mit unverminderter Friſche, ein
Zeichen, daß das Echte unvergänglich iſt, während die banalen Luſt
ſpiele unſerer Zeit ſchon nach wenigen Jahren keine Anziehungskraft
mehr haben. Das vollbeſetzte Haus lachte herzhaft über den tollen
Freier Petruchio, der die zänkiſche Keiferin Katharing bändigt, „das
wilde Kätzchen zu einem frommen Käthchen wandelt.“ Ueber die
Täuſchung des Vaters Baptiſta, der ſeine jüngere Tochter an den
reichſten Freier verſchachern möchte und ſchließlich deren Liebhaber
Lucentio zum Eidam erhält, welcher in der Verkleidung eines Lehrers
mit Hilfe ſeiner ergebenen Diener allen Bewerbern um die ſchöne
Bianka den Rang abläuft und ſelbſt ihren Vater übertölvelt. Die
Moral der Geſchicht' möchten wir zwar nicht b lligen: „Dein Eh'mann
iſt dein Herr, beugt euch dem Mann entgegen, ihm unter ſeinen
Fuß die Hand zu legen, wenn er's befiehlt.“ Aber der Dichter ſchreibt
ja nicht irgend einer Tendenz halber, die aller wahren Kunſt und
vollends der Shakeſpeares fremd iſt.
Die hitzige Widerſpenſtige ſpielte Helene Senken ganz vorzüglich,
ihr wilder Partner Petruchio war Adalbert Kriwat, der die kräftige
Sprache des Stückes und die Shakeſpeare eigene freie Wahl der Bilder
aus allen Lebensgebieten glänzend zum Ausdruck brachte. Die anderen
Darſteller ſchloſſen ſich würdig an: Alfred Volke als Baptiſta, Georg

eingeſprungen und wurde mit der Rolle der ſchönen Bianka ganz gut
fertig. Lohend ſei noch Willi Schur wegen ſeines fein charakteriſierten
Spiels und der gelungenen Maske erwähnt, er ſtellte im Vorſpiel
einen trefflichen Keſſelfiicker, im Stück den alten Graubart Gremio.
Die Spielleitung lag bei Dr. Edgar Groß in bewährten Händen.
Der bei Shakeſpeare oft ſtörend empfundene häufige Szenenwechſel
war durch geſchickte Umgruppierung nach Möglichkeit vermieden worden,
die einfachen Bühnenbilder ſuchten ſich der bekannten Shakeſpeareſchen

Tragödien, wie Hamlet, Macbeth und andere.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Eine betrügeriſche Poſtaushelferin. In der geſtrigen Schwur-
erichtsverhandlung hatte fich die 20 jährige Poſtaushelferin Marg.
arx aus Oberröblingen wegen Urkundenfälſchung und Unter-

Poſtſchalter in ganz raffinierter Weiſe eine Reihe von eingezahlten
Poſtanweiſungen unterſchlagen, indem ſie die Liſten fälſchte, wenn
die Kontrolle durch den vorgeſetzten Beamten bereits erfolgt war.
Auf dieſe Weiſe unterſchlug ſie 3881 Mk. und verſchwendete das
Geld durch flottes Auftreten. So verſchenkte ſie goldene Ringe und
bezahlte Gelage, wo es hoch herging. ſie die Geſchworenen der
Unterſchlagung und der Urkundenfälſchung ſchuldig ſprachen, wurde
ſie vom Gerichtshof zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Aus der Provinz.
Delitzſch. Der Kreistag hielt am Mittwoch, den 3. März,

eine Sitzung ab, in der verſchiedene wichtige Dinge erledigt wurden.
Jm Mittelpunkte des Jntereſſes ſtanden die Beratungen über die
Steuervorlagen und über den Haushaltsplan für 1920. Zur Grund-
erwerbsſteuer wurde der vom Reich zugebilligte Zuſchlag von 1 Pro
zent beſchloſſen. Einſtimmig wurde eine Hundeſteuerordnung be
ſchloſſen, wonach Wacht- und Ziehhunde mit 3 Mk., andere Hunde
mit 6 Mk. verſteuert werden müſſen. Wer mehrere Hunde beſitzt,
muß den zweiten mit 12, den dritten mit 18 und jeden weiteren
Hund noch einmal um 6 Mk. höher verſteuern. Auch eine Schank-
konzeſſionsſteuer wurde beſchloſſen. Der Haushaltsplan weiſt gegen
das Vorjahr, wo er mit 1 433 095 Mk. balancierte, eine bedeutende
Steigerung, und zwar auf 8600 000 Mk. auf. Bezeichnend iſt es,
daß ſogar dieſer landwirtſchaftliche Kreis Schwierigkeiten in der
Kartoffel- und Fettverſorgung hat. Der Kreis hat zum Ausgleich
Hülſenfrüchte angekauft. Beſchloſſen wird, für einen Erweiterungs-

Ottmay als Lucentio; Erna Teuſcher war im letzien Augenblick

Forderung anzupaſſen. Hoffentlich werden wir in der nächſten Zeit
her ofiers Werke von Shateſpeare ſehen, vielleicht einige der srgßen

ſchlagung zu verantworten. Sie hat während ihres Dienſtes am

von 150 000 Mr. bei der
Kreisſparkaſſe aufzunehmen. 680 000 Mk. wurden für den Ankauf
eines zu dem Ban nötigen Grundſtücks bewilligt. Verſchiedene
Wahlen wurden nach dem Verhältniswahlſyſtem vorgenommen,
u. a. auch die Wahl eines Beirates für die Strafanſtalt in Delitz

Herzberg. Aus der Gewerkſchafts bewegung. Nach-
dem ſchon ſe eine Ortsgruppe des Metallarbeiterverbandes, des

Holzarbeiterrerbandes, des Fabrikarbeiterverbandes und des Buch-
druckerverbandes am Orte beſteht, hat ſich in voriger Woche eine
Ortsgrupre des Zentralverbandes der Angeſtellten und letzten
Sonntag eine Ortsgruppe der Bauarbeiter gebildet. Die Geſamt-

ahl der freigewerkſchaftlich Organiſierten beträgt ungefähr 600.
m alle gewerkſchaftlichen und wirtſchaftlichen Fragen gemeinſam

zu beſprechen und ein gemeinſames Arbeiten der Gewerkſchaften
zu ermöglichen ſoll in nächſter Zeit in Herzberg ein Gewerkſchafts
kartell gewählt werden. Jn einer öffentlichen Gewerkſchafts-
verſammlung ſprach am Dienstag Genoſſe Walter über das
Betriebsrätegeſetz. Vorausſehend, daß uns das Geſetz bei weitem
nicht das gebracht hat, was das ſchaffende Volk verlangt und durch
Kämpfe gefordert hat, muß man doch verſuchen, aus dieſer Kom
promiß-Geburt, wie es das Betriebsrätegeſetz iſt, einen Betriebs-

bau des Kreisſtändezauſes ein Darle

zufallen, meint. Nicht als Harmoniegebilde zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer, ſondern als Mitbeſtimmer an der Produktion
an der Arbeitsweiſe, ſowie als Kontrollfaktor über Geſchäfts-
erübrigungen hat der Betriebsrat eine ſchwere, verantwortungs-
volle Arbeit zu der revolutionär geſinnte Genoſſen gewählt wer-
den. Desbalb mit friſchem Mut an die Wahl der Betriebsräte!

Bockwitz. Kartellbericht. Das Schreiben von der Aktien-
geſellſchaft Lauchhammer ſowie das vom Koll. Stetz wegen der
Kündigung der den freien Gewerkſchaften angehörenden Angeſtell-
ten wurde richtiggeſtellt. Koll. Treiſchke gab Bericht von der am
9. Februar in Liebenwerda ſtattgefundenen Kreiskartellſitzung.
Dazu wurde ausgeführt, daß die Gewerkſchaften nur mit der U. S. P.
zuſammenarbeiten ſollten. Eine Umfrage über die Parteizugehörig-
keit der Delegierten hatte folgendes Ergebnis: 36 U. S. P., 13 S. P.,
1 K. P. und 1 parteilos. Für die Bibliothek ſollen Bücherverzeich-
niſſe angeſchafft werden und an jeden Kollegen zur Verteilung ge
langen. Es werden Mahnkarten eingeführt; die Mahngebühr iſt

Bildungsausſchuß. Für die dem Koll. Fritz Noack übertragene
Rechtsauskunſt ſollen das Arbeiter- und Steuerrecht ſowie das
Bankweſen angeſchafft werden. Zu den kommenden Betriebsrats-

Siche der einzelnen Gewerkſchaften ſei, ſondern daß die Vorſchläge
von den Belegſchaften gemacht werden ſollten.
lichen Gewerkſchaften vorgenommenen Bücherkontrolle iſt es Pflicht

Perſonen zu fügen.

Allerlei.
Eine unverſchämte Rechnung.

berichtet; ein Gaſt übernachtete vom 28. zum 29. Februar in einem
bekannten Gaſthof Dresdens, und zwar ſchlief er auf dem Liegeſofa.des Muſikzimmers. Am folgenden Morgen erhielt er nachſtehende

Rechnung:
Wohnung
Frühſtück

Bedienungsgeld (25 Proz.)

120, Mark
10,50

159,50 Mark

32,60
163,10 Mark

daß es gegen dieſen Wucher keine geſetzliche Handhabe gibt, da es ſich
um keine Lieferung, ſondern um eine „Leiytung“ handelte Wohl oder
übel mußte er die Rechnung und damit eine „Leiſtung“ bezahlen, die
allerdings an Unverſchämtheit ihresgleichen fucht. Wenn die
Behörden bas Publikum gegen eine ſolch ſchamloſe Auswucherung
nicht zu ſchützen vermögen, dann ſollten die davon betroffenen kluger-
hand zur Selbſthilfe ſchreiten.

Die Grippe greift in Hamburg in bedrohlicher Weiſe um ſich.
Aus einem Bericht der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe geht hervor,
daß in der Woche vom 23. bis 28. Februar die Zahl der Grippe-

aus. Bis dorthin litt en in der Woche 310 Perſonen an Erkrankung
der Atmungsorgane, davon 226 oder 73 Proz. an der Grippe.
Unter den an Grippe Erkrankten macht die Sterblichkeitsziffer
12 bis 13 Proz. aus.
Geſamtzahl der Geſtorbenen in der Woche von 554 nur eine Geburten-
zahl von 436 gegenüberſteht.

Die ſchwarze Peſt in Budapeſt. Wie der „Peſter Lloyd“ mitteilt,
wurde im Zitafſpital und im Marmarosſpital je ein Fall von

verbreitung der Krankheit wurden getroffen. Schlimmer als die

näre Peſt.
J vSprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

e mm v»m— m———----—=—---12 Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

„Biſt fertig? So hör' auch mich an. Ob ich geg'n andere ſtolbin, kommt da nit in Frag', du haſt dich in derer Hinſicht gwiß
nit über wich zu beklagen; wär' ich nur halb ſo übelnehmeriſch
wie du, ſo laufet ich jetzt wohl ſchon heimzu, übrigens g ſchieht s
weder aus Demütigkeit, noch tu' ich mir ein' Zwang an, daß ich
dir Stand balt es is mir nur d'rim, daß ich dich ſeh' und hör
und haſt kein' freundlich G'ſicht und kein gut' Wort für mich, ſo
nimm ich auch mit ein' finſtern und mit unh ſchaffene vorlieb und
dafür, daß ich dich gern hab', kann ich juſt ſo wenig wie der Herr-
gottilmacher, möcht' alſo nit, du nähmſt mir s übler auf und lägeſt
mir's anders aus wie dem.“

Helene hob die runden Schultern.
s tat deiner Ehr' nit 'n geringſten Abbruch, wann d' dich

mitleidig bezeigeſt zu mir.“
Helen rungzelte die Brauen. „Du Narr, du

Dummheiten in' Kopf, ſo fehlt dir gleich nix!“
„Haſt ſchon vrecht, wenn du's ein Dummheit nennſt und ein.

allmächtige (allmächtig: für großmächtig, übergewichtig). dazu!
Lilles, was du dagegen vorgebracht haſt und mehr ſoch, hab ich
mir ſelber g'ſagt, mich z. Anfang g'nug dawider g'ſperrt und
g' ſpreizt und doch hat's mich unterkriegt, daß ich mich jetzt zimmer
ausweiſß. Leni, mein Seel' und Gott, anf dein Red' vorhin daß
der Sternſteinhof zwiſchen uns zwei'n ftünd', hätt' mir einer ſagen
können, derſelbe wär' niedergebrennt bis afn Grund mir wär s
nit nah' gaugen.“

Die Dirne lachte laut auf.

ihn an!“ e„Das is ein ſündhaft' Reden.

ſener an M Weg a weſge nur nit, daß ich dich dazu anſtiften möcht n
wollt' dir nur weiſen, daß's ſchließlich doch allweil gf mein frühers
Sagen h'nauslanft und jed's weitere Reden zwiſchen uns über
lüſſig is. Härt'ſt du dein' Hof eben nit, könnt mer dir a ehrlich
ibſicht zutrauen, ſo biſt du aber der Toni vom Sternſteinbof, und

die Dirn', die ſich mit dir einlaßt, vergib: ſich von vorhinein.
„Als ob ich's wie ich bin nit ehrlich meinen könnt'! Af'm

ſetz' dir keine

„Das kannſt ja erprob'n. Zünd'

J W n 4Jn Vatershaus wird doch keiner

Ich

Siernſteinhof bleibt's nit allweil ſo b'ſtellt wie jetzt, kann auch ein
Veränderung eintreten.

„Wenn dein Vater ſterbet, meinſt:
Frage ſcharf in

Er wandte ſich ab.
ga'ſetzt

Die Dirne ſah ihm bei der
ie Augen.t ch wünſch' ihm den Tod nit, bewahr, aber

„Der Mann is noch nit ſo ali, daß er von heut' agf morgen ſtirbt;
der kann's noch ein' Reih' von Jahr'ln mitmachen. Glaub' kaum,
daß d' eine find'ſt, die ſich, dad rauf z'warten, einlaßt.“

s wär' auch das nit notwendig, nur af a ſchickſame G'legenheit
brauchet mer z'paſſen, dann krieget ich ihn ſchon herum. Was mir
anliegt, das ſetz' ich bei ihm durch, da bin ich ſicher.“

„Das haſt ſchon einmal g'ſagt.“
Du fannſt guch d'rauf glaub'r und über kurz oder lang ver

möcht' ich dir's auch zu weiſen. Nach der Leut' G'red' frag' ich 'n
Teuxel. Auf dich allen kommt's an. Aufrichtig g'ſagt, Leni, ließeſt
du den Muckerl geh'n und halteſt zu mir, wann

„Was, wann?“
„Wann ich dir heilig Verſprechen gäh',

Bäuerin af'm Sternſteinhof mach'?!“
„Geh' zu,“ ſchrie ſie auf, mit beiden Armen abwehrend. Ein

flüchtiges Zittern überlief ihren Körper, dann ſtand ſie ſtarr mit
leuchtenden Augen, zwiſchen den halbgeöffneten Lippen den Atem
haſtig, aber geräuſchlos einſaugend: ſie fuhr mit der Rechten nach
dem linken Arm, den ſie dicht an den Leib geſchmniegt hielt, und
kneipte ſich paarmal in das pralle Fleiſch; dann bückte ſie ſich raſch
nach dem Korbe und warf das Reiſig, das herum lag, in denſelben.
Aks ſie ſich mit hochgerötetem Antlitz wieder aufrichtete, ſagte ſie
neckend: „Meinſt, irh trau' dir nur gleich ſo? Das müßt's mir
ſchriftlich geb'n.“

„'s gilt ſchon,“ ſagte ernſthaft der Burſche.
noch nieder. Find' du dich morgen da an der
haben.“

„Jch komm' ſchon,“ lachte ſie, „ich bin ja auch neugierig, was du
für eine Handſchrift ſchreibſt. B'hüt dich Gott, der'wetl!“ Sie
warf den Buckelkorb über die Achſel, nickte dem Burſchen freundlich
zu, und lief ein paar Schritte, dann hielt ſie inne und kam be-
dächtig zurück. „Laß 's lieber ſein. ſagte ſie.

„Ja, warum denn aber?“
„Armer Haſcher, am End' vreuet dich der ganze Handel.“
„Mih nit, da d'drauf gib ich dir mein Wort.“
„Laß' geſcheiterweis mit dir reden. Toni. Jetzt, wo ich wohl

glauben muß, daß du 's ehrlich meinſt, wär es von mir nit recht-
ſchaffen, wenn ich dir verhehlen tät', was mir chben für Bedenken
durch 'n Kopf ſchießen. Bevor ſich nit d'ſchickſame G legenheit

daß ich dich zur

„Heut' ſchreib' irh' s
ein, kannſt'si c

uns nit offen als Liebsleut' zeigen, denn was ihm bis dahin ver

Gelt awir müſſen alſo heimlich zu einand' halten.

„Und da iſt's wohl nit gut möglich. daß ich ohne ein Aufſehn
z'machen und ein aufdringlich's Gefrag' zu wecken, 'n Muckerl, ſo

i ne G it wach emer. ofindt, wo du dein' Vadern herum z'kriegen glaubſt, können wir Leinwandtäſchchen, fügte eine Schnur daran und nachdem ſie das

ſchr iegen bleiben ſoll, dürfen wir nit in der Leut' Mäuler bringen

Toni nickte. Es

mir nix, dir nir, abweiſ' und du kannſt auch nit verlangen, daß
ich's tu', ſo lang die Sach' noch in Lüften hängt; denn ein wie ein
ſeſt's Zutrau'n du auch haben magſt, ſo is uns ein rechter Ausgäng
doch nit verbrieft. Gelt nein?
ich laß' den Bub'n noch weiter neben mir herzotteln und tu dazu
nix dergleichen.“

„O nein!
der Burſche auf.
dctß ein anderer an dich rührt.“

ſollſt du mir nah' kommen, bevor ich nit als Bäu rin af'm Stern
ſteinhof ſfitz Js dir das mit anſtändig, meinſt du s
mangſt dein' G'ſchriſt nur b'halten!

wie d' glaubſt und für recht halt'ſt; dem, was mich dabei verdrießzt,
muß bedig ich nach ein'm End' ſeh'n; ſei nur freundlich zu mir.
gib mir öfter Gebegenheit, daß ich dich ſehen und hören mag und
bein Händen faſſen kann,

Sie ſtanden Hand in Hand und lkächelten ſich an. Da zog die
Dirne die Hände zurück und ſfagte: „Morgen is auch ein Tag.

Morgen bered'n wir's andere. Aber weil d' nein braber Bub' ſein
willſt und weil d' ſo willig Vernunft ang'nommen haſt, ich bin
ſonſt wohl gar nit freigehbig.
hab' n.“
Lippen auf die ſeinen, dann lief ſie eilig auf und davon.

Toni ging an den Bach, er taumelte, als er den Steg überſchritt,
ſo daß er ärgerlich auflachte, dann ging er, wie träumend, über
die Wieſe dem Slernſteinhofe zu. Von der Höhe ſah er, ferne auf
der Straße unten, verſchwindend klein, die Geſtalt der Dirne ſich

baſtig fortbhewenen, unrrd manchmal ſchien ihm, als unterbräche ein
Sprung oder ein Stolpern die Gleichmäßigkert ihrer Schritte.

war und „Holz zu ſägen“ begann. erhob ſich Helene vom Lager,
trat an das Fenſter, zu dem der Vollmond hereinſchien, und griff

bereitgehaltenen Nadel, ſie nähte an einem kleinen

Anhängſel um den Hals genommen, ſchlünfte ſie wieder unter die
Decke. Sie ſchlief unruhig und wenn ſie halbwach nach dem
Täſchchen griff, ſo knitterte das, als ob es ein Papier enthielte

umſchloß auch ein ſolches, das Eheverſprechen des Toni vo
Srernſteinhof.

Fortſetzung folg

rat zu wählen, welcher es ernſt mit den Aufgaben, welche dieſem

von dem ſäumigen Leſer zu tragen. Koll. Mehner gab Bericht vom

wahlen wurde ausgeführt, daß die Aufſtellung der Kandidaten nicht

Bei der von ſämt-

eines jeden, ſich den Anordnungen der die Kontrolle vornehmenden,

Der Dresdener Volkszeitung wird ſchier unglaublich klingender Fall

Der Gaſt, der ſich wie aus den Wolken gefallen vorkam, proteſtierte,
rief das Landespreisamt an und mußte zu ſeinem Leidweſen erfahren,'

erkrankungen, die Arbeitsunfähigkeit zur Folge hatten, auf 1734
geſtiegen iſt, das macht 45 Proz. aller Erkrankungen in der Woche

Die Zahlen ſind um ſo bedenklicher als der

ſchwarzer Peſt feſtgeſtellt. Alle Maßnahmen gegen die Weiter-*

ſchwarze, wütet aber in dieſem Peſtneſt noch immer die reaktio-

So is wohl für all' Fäll' beſſer.

Mußt mich nit für gar ſo einfältig halten brauſte
„Wann du die Meine ſein willſt, leid' ich nit,

„Mein lieber Toni, da haſt du nix z'leiden, das müßt' wohl
vorerſt ich, und daß d' der' halb'n ganz ſicher gehſt, ſo ſag ich dir:
ſo wenig ich mir den Bub'n hab nah' kommen laſſen und nah
kommen ließ, bevor ich ihm nit als Weib ang hör', eben ſo wenige

anders fo
r S. r„„Af Ehr und Seligkeit! Leni, einer anderen tratet ich nit ſo

viel, aber du darfſt dir ſchon all's herausnehmen geg'n michl Tu

doch geh' her, ſollſt ein' Lohn dafür
Sie ſchlang ihm den Arm um den Nacken und preßte ihres

In der nächſtnächſten Nacht, als die alte Zinshofer eingeſchlaſen
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Verſammlungsanzeiger I. 6.Halle und élneg

Sekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.Wochentags geöffnet von v und 4-7 Uhr.

I Fernſprecher 1473.
Mittwoch. den 10. reä abends 7 Udr,im Gaſthof zur Linde in Schönnewißg:

Mtgliederverſummlumn.
Taogesordnung:

1. Aktionsprogramm.
2. Vereiunsangelegenheiten.

Der Vorſtand.
d

Sohlleder-Ausschnitt, en
*4274 n Rrüderstr. 13.
Autliche Belluntmochungen.

S Hate.Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am a den 9. März.Zugelaſſen zum Cinkauf werden die Jnhaber derLesdensmittelſcheine mit den Rummern We

vormittags von 8--12 und nachmittags oon 2
Uhr. Für fſede Perſon eines Haushaltes werden
70 Gramm zum Vrriſe von 60 Vfg. abgegeben.
Ctädtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurii

konſerven und Roßguraſch
in der Talamiſchule, am Dienstag, den 9. März 1920.
Zugelaſſen zum Cinkauf werden die Jnhaser derLedensmit ttelſcheine mit den Nummern 84500 bis
gut ick 72501, vormittags von 8-12 Uhr, und die

nhaber der Rummern 72500 bis zurück 61 501,nachm ittags von 26 Uhr. Gegen Vorlage des
Lebensmittelſcheines kann an Haushalte mit einer
Perſon eine Kilodoſe Fleiſch oder Wurſtkonſerven,
an Haushalte mit zwei Perſonen eine Einkilodoſe
Roßzulaſch und an Haushalte mit drei Perſonen
eine Kilodoſe Fleiſch- oder Wurſtkonſerven und
eine CEinkitodoferNoßgulaſch ufw. abgegeben werden.
Der Verkaufspreis ſür eine Kilodoſe Fleiſch und
Wurſtkonſerven beträgt 5,00 Mk. und für eine Einklodoſe Roßgulaſch 1i1,00 Mua. Die VRoßſieſſch-
konſerven ſind auf dem Stadtiſchen Schiachthoſe und
Unter ſtädtiſcher Aufſicht vergeſtellt worden. Ab-
gezuhltes Beid iſt bereitzudalten.

Jn der laufenden Woche werden in den nach-
ſtedenden Verkaufsſtellen: 1. Glauchaer Str. 79 (Joh.
Thurm), 2. Glauchaer Str. s (H. Böhlert), S Wer
ſtraße 21 (H. r 4 Steinweg 52 (M. Zaur Pfännerhöhe 46 n Böüberger

30 erſr. Steinſtr 67 Bip be lere
r ee Strömer) am in v erſon einesden dal 250 Gramm erdefleiſch verabfolgt

ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
ebensmittelſcheine mit den Rummern 1-27 500,ſolange der BVorrat reicht. Die bereits zum Pferde

fleiſchbezug angemeldeten Perſonen entnehmen das
Fleiſch bei dem Pferdefleiſchhändler, bei dem ſie zur
Kundenliſte angemeldet ſind. Die übrigen Haus-
halte wählen einen Pferdefleiſchhändler in der Rähe
ihrer Wohnung. Die Pferdeſleiſchhändler ſind ver
du in den Schaufenſtern bekanntzugeben, welche

ummern in den einzelnen Stunden zum Einkauf
ugelaſſen werden. Bei dem Cinkauf iſt der Waren

n Nr. 28 vorzulegen und die Marke 488
L für jedes verkaufte Pfund Fleiſch

ie abgetrennten Marken ſind bis zum 12. Märs
an das Stadternährungsamt abzuliefern.

Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung
vom 28. Februar 1920 weiſen wir nochmals darauf

in, daß für den Stadtbezirk Halle nur dietenigenuckermarken auch haben, die auf der Rück
t der Stadt Halle verſehen ſind.

Da bereits gefälſchte Zuckermarken ſich im Umlauf
beſinden, werden die Kleinhändler in ihrem eigenenIntereſſe erſucht, allgemein nur ſolche Marken an
V die tatſächlich das emeindeſiegel derr ebenden Gemeinde tragen. Die nicht geſteinpelten
d ermarken werden von der Provinzialzuckerſtelle

lagdeburg nicht eingelöſt.

Geſchenkgelder.
Wir beſe hierdurch mit verbindlichſtemDanke, daß im nat Februar 1820 die nachſtehend

bezeichneten Geſchenke uns überwieſen worden ſind:
1) von dem Schiedsmonn Herrn Mende, Sühnegeldin Sachen W. 10 Mk. von dem Sihiedsma: un
Herrn Borgis, Sühnegeib n Sachen K. S. 3 Mk.

von dem Schiedsm s n Herrn Kopf, Sühnegeld inSachen Sch. Sch. 50 Mt. von dem Herrn Rechtsanwalt und Norar Aronſohn Sühnegeld in Sachen

eite mit dem Stempe

L. Pf. 75 Mk. 5) von dem m n Herrn Kopf.Sühnegeld in Sachen Pf. K. 50 Mk. Zuſammen
I88 Mk. Die Armendirektion.

Warnung.
m verfloſſenen Jahre ſind wiederum Vnfölle durch

Ue erfahren von Fuhrwerken auf unbewachten Bahn-
übergängen herbeigeführt worden. Es wird deshalbden 6 eſchirriihrern die größte Vorſicht beim Befahren
von unbewachten Ueberwegen zur Pflicht gemacht.
Gl c tig werden ſie darauf daß ſiedurch Unachtfamkeit nicht nur ihr enes Leben geſondern auch durch ſahttäitge Gefährdung

es Eiſendahnbetriebes ſich einer ſtrafrechtlichen Ver
folgung ausſetzen.

Haille, den 3. März W
Die Volizeive rwaltung.Wegen Ffiaſrrergegrecten wird die Grünſtraße

e en Magdeburger Straße und Friefenſtraße vom
an auf etwa 8 Tage für den Fahr u. Reitverkehr geſperrt.

Halle, den 6. März 18920.
Die Volizeiverwaltunag.

Wegen Auswe
wird der i platz vom 8. d. Mts. au auf einigeTage für den Fahr und engere geſperrt.

Halle, den 6. März 1820.
Die Polizeiverwaltung.

Städtiſcher Lebensmittelverkauf.
a vom Dienstag, den 9. d. Mts. ab 25 Gramm
ür 65 Pf. Kartoffeln, 12. Woche, 5 Pfund: das

fund für 20 Pf.

Delſitzsch.

RNährmittel für Kinder und
ranke auf wenn fe m funtd

rin den Bäckereien, rig War Hinni g und Weißer.
Speiſeöl von Diensta n 9 ts. ab auf Butterl der W Woche je 100 Gramm für

Delitz ſch, den 6. März 1920.

*4831 Der Magiſtrat.

ſelung der d gakenbabnaeie iſe

x 8916 für
Kupfer Mk. 2320 pro ken
Artguß M. 2220 pro ke

Meſſing M. 12,20 pro ke4 S

Blei M. 9,2) pro kg

Steilaweg 12.

X
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dem Roman

ron Anny Wotbe.
Drama 4 Akten
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Cin neuer Grudeofen
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Drogerien zu haben. Wo micht
ervält ich ſh. t be man an
Neop ar Hannover 46

Marderfelle 2000
e

Schafwolle Kilo 709
Nehme auch Felle für Private zum Gerben an.

Kaufe auch neugegerbte Felle. g853

aul Günther,
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d. r GermHal! La idsber ger

Fchutzmltteſlt
Breis-

Halle d. d. S. Graceweg 6.

ania e
n

J 2 S

Metallaufkäunfer geſucht!

Peuter Sohn. Dachritzstr. 4,
Hot.

Sung! Rebenverdienſt!
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BeſtehGeſchäft iſt an allen 3 Plätzen vorhanden i
Feuerverſicherungsgef ſellſcho ft

ſehurg und Dölau ſe e nen Agenten.

mit übertragen. Geeignete Herren, die hierfür In
tereſſe haben und gewillt ſind, das beſtehendeſchäſft weiter auszubauen, wollen Adreſſe unter Brand
kaſſe an die Geſchäftsſtelle der Zeitung einreichen.

Hornhaut. Va
bereitigt man ſcheJn vielenKukirol. ährt. Kukiro! iſt

Droger en zum e eiſe von 22

e e ſich nichts anderes aufreden, es gibt nichts B eſſeres.

e gen et t Ihenu e Vulleklübennen und Waren *4257 Leid. Weißfluß, in Fuhren und einzelnenſicher u d ch ner zlos mit Störungen, )zugebt ſend Fallen glänzend be Stochkung. uſw. Zentnern hat abzugeben
in Apoth ken und mit genauen Angaben an i. Berns? tein,Frou Elise Vogel,

8910 Tel. 1978Hamburg 39, Hlv14 Eheleute müſſen vie

k. 1.80 erhältlich. Laſſen

mine ſt

ötrumpfwolle

Moetalle, Eiſen
zu den beka

Kutenfelle

Schaſwele

Kanin je

Zahle für

Ziegenfelle 6tüd bis M. 260.—

Stück bis Ml. 40,—

Kwert Zode jun.,
Große Klausſtraße 22.

hechint reſſ. Aufklſchrift v. Drei graue Kaninchen-V of. Dr. D. geleſen haben. felle zu verknufen Jöll
mſonſt gegen Rp. *4522 berg 45 I, links. *82

Familien Nachrichten.
in M. 150-2,00

l Ml. 28,—
Papier, Bücher

unten Preiſen. Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Aneil- t

i nahme beim Heimgange unserer lieben Ent-
J schlafenen eagen wir allen denen, welche
I ihr das letzte Geleit gaben und ihren Sarg

so überaus mit Blumen schmüchkten, unseren
W berzlichsten Dank. Herzlichen Dank den 3

M Angestellten des Allgem. K. V. sowie auch
Herrn Domprewiger Lic. Baumann für

seine unseren Herzen so wohltuenden Worte.

*4825 In tiefer Trauer:
R. Gellerit nebst Kindern

b M. 70—
nach Größe. 8906

Tel. 2216.
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Nr. 57. 31. Jahrgang.

Der Straßburger Kongreß.
Der Parteitag der n Sozialdemokratie in
konnte von der deutſchen Unabhängigen Sozialdemokratie nichtoffiziell beſchickt werden. Jm Auftrage her ſchiebener Bezirks-
leitungen der U. S. P. im beſetzten und unbeſetzten Deutſchland
übernahm es der Schreiber dieſer Zeilen, den Parteigenoſſen in
kurzen Bildern einen Bericht über die von allen als ſo wichtig an
geſehenen Verhandlungen des Straßburger Kongreſſes zu geben.

Jm großen Prunkſaal des Straßzourger Sängerhauſes tagte
der Kongreß rote Banner zieren die Wände des Saales, dunkel-
grüne Zierbäume umrahmen die geräumige Tribüne. Jm Hinter-
gründe der Tribüne, über einem Bilde des ermordeten Führers
Jaures, prangt in großen Buchſtaben die Jnſchrift:

Sozialiſtiſche Partei.
Franzöſiſche Sektion der ArheiterJnternationale.

Und darunter, als Symbol für die Arbeiter des Kongreſſes, die
en Grundſätze des Sozialismus:

Proletarier aller Länder vereinigt euch!
Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der Arbeiter-

klaſſe ſelbſt ſein.
Der erſte Tag des Kongreſſes befaßte ſich in der Hauptſache mit

dem gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht des Genoſſen
Froſſard, mit dem Kaſſenbericht, den Loriot gab, und mit
der r über die Verwaltung der Humanité, des
gzentralorgans der Partei. So trocken derartige Berichte gewöhn
lich auf unſeren deutſchen Kongreſſen erledigt zu werden pflegen,
hier raſte plötzlich ein Sturm durch die Verſammlung, wenn der
Referent irgendeine ſcharfe Kritik an einem der Delegierten übte.

Am erſten Tage ſprachen auch die ausländiſchen Gäſte. Als erſter
ein Vertreter der Britiſh Sozialiſt Party, der mit Be-geifterung von der ruſſiſchen Revolution ſprach und ſich als An a
hänger der dritten Jnternationgle bekannte. Ein Delegierter der
belgiſchen Arbeiterpartei gibt ein Bild von der Entwicklung ſeines
Landes und iſt für die zweite Jnternationale. Dann ſpricht je ein
Redner des rechten e der holländiſchen und ſchwediſchen
Partei, die für Verbleiben in der zweiten Internationale eintreten.
Ein Vertreter der h Arbeiterpartei erklärt, daß dieſe
ſich nicht bedingungslos Moskau anſchließen werde. Die Labour
Party, ſagt er, iſt keine Partei, ſondern eine über den Parteien
ſtehende Organiſation. Für die Labour Party ſelbſt nimmt Miß
Snewden das Wort. Sie teilt mit, daß die engliſche Arbeiter
partei 5 Millionen Mitglieder umfaßt, daß ſie, um die Kraft des
engliſchen Proletariats noch mehr zu ſtärken, ſich demnächſt mit den
Genoſſenſchaften vereinigen wird. Sie erklärt, daß die engliſche
Labour nicht unbedingt Anhänger der dritten Jnternatio-
nale ſei und ihr nicht beitreten wird, bevor nicht auf einer vorher-
henden e verhandelt worden iſt. Die Labour Partyh geht
nach Genf, obwohl fie mit der Haltung verſchiedener Sektionen
der zweiten Jnternationale nicht einverſtanden iſt. Jhre Rede
wurde von Longuet aus dem Engliſchen ins Frangzöſiſche überſetzt.
Eingelaufen waren Telegramme aus Stockholm von den dortigen
Linksſozialiſten, die vom Kongreß den Anſchluß an die britte
Internationale erwarten, ferner ein Telegramm der Jtaliener, die
von den franzöſiſchen Behörden an der Grenze angehalten worden
ſind. Dieſe Meldung wurde mit einem ſtürmiſchen Pfui vom Kon-
greß aufgenommen und es wurde ſofort ein Proteſt an die fran
öſiſche erung abgeſchickt.

Ein Vorkommnis vom erſten Verhandlungstage muß noch feſt
gehalten werden. Auffallend war, daß bei der Wahl des erſten
Bureaus ber ehemalige Reichs und Landiagsabgeordnete, bis
heriger Landesvorſitzender der elſäſſiſchen Sozialdemokratie und
jetziger a ermeiſter von Straßburg, der Genoſſe Peirotes,
nicht wurde. Ob das zuſammenhängt mit den chauvi-
niſtiſ tiongliſtiſchen Tendenzen denen dieſer zuſammen mit
dem ehemaligen Vertreter von Metz im Reichstag, dem Genoſſen
Georges Weill und einigen anderen Parteiführern gehuldigt hat?
Erinnert ſei bei der Gelegenheit daran, daß der „Ritter der Ehren
legion“ Peirotes höchſteigenhändig von Millerand und Clemen-
ceau, ja e vom ſerbiſchen Kronprinzen gelegentlich ſeines Be
ſuchs in Straßburg, dekoriert worden iſt. Es war die Richtung
PeirotesWeillJmbs, die in der erſten Zeil der franzöſiſchen Herr
ſchaft das Wort te: „Für uns hört die Internationale am
Rheine auf.“ Dieſe Richtung iſt mit ſchuld daran. daß Tauſende
alter Parteigenoſſen, mit der Wut und dem Haß im Herzen, das
Elſaß verlaſſen mußten. Jhnen ſei es geſagt, daß in der elſaß-
lothringiſchen Sozialdemokratie heute ein ganz anderer Wind
weht. Die Leute, die jetzt an der Spitze ſteben, ſind keine Natino-
naliſten, ſondern internationale Sozialiſten. Die elſäſſiſchen
Scheidemänner haben ausgeſpielt. Als Zeichen für den neuen
Kurs ſaßen bei der Eröffnung der erſten Sitzung die radikalen Ge-
noſſen Martin-Mülhauſen, Hueber-Straßburg und Brutſchy-Metz
an Vorſtandstiſch. Vielen unſerer ehemaligen jetzt ausgewanderten
Elſaſſer Genoſſen wird das eine Genugtuung ſein.

ODer zweite Kongreßtag
hatte zum Verhandlungsgegenſtand

die innere Politik der Partei.
Den Vorſitz führte heute Raffin-Dugens. Mit einer ge-

wiſſen Genugtuung weiſt er darauf hin, daß ihn der Kongreß von

e V
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Bordeaux noch vom Vorſitz ausgeſchloſſen hatte. Blum, der Vor
ſitzende der parlamentariſchen Gruppe entwickelt nun ſeinen Be
richt über die Tätigkeit ſeiner Fraktion im Parlament. Die Parla
mentsgruppe habe keine Frren Reſultate aufzuweiſen, ſie habe
aber einen entſcheidenden Anteil an dem Sturze Clemenreaus ge
habt, jenes Clemeneaus, der erſt vor ein paar Wochen von derſelben
Tribüne aus das tolze Wort hinausgerufen hätte, daß das Ver
hältnis zwiſchen Regiexung und Sozialismus nur ein ſolches der
Macht ſei. Ein Redner der äußerſten Linken. Tarbe, von der
Rhone tritt dafür ein, daß an Stelle der politiſchen Aktion die
revolutionäre Tat treten müſſe. Er kritiſiert heftig die Kriegs
politik der Parlamentsgruppe. Er verlangt die Ausſcheidung ge-
wiſſer reformiſtiſcher Elemente aus der Partei und als ihm das
Wort „Einigkeit“ Sugerufen wird, antwortete er: „Schafft
1475 die Einigkeit unter den Prinzipien, bann
chaffen wir die Einigkeit unter den Menſchen.“

Seine Rede ruft den Senoſſen Mahergs auf den Plan, der gegen
eine Verurteilung der parlamentariſchen Gruppe in Bauſch und
Bogen proteſtiert. Er entwickelt die Geſchichte der Fraktion: wie
es nur RaffinDugens, Brizon und A. Blanc waren, die zuerſt die
Kriegskredite ablehnten. Heute wäre es für manche Genoſſen ſehr
leicht, den Radikalen zu ſpielen. Aber man ſolle daran denken,
wer vor dem Kriege den Generalſtreik, die bewaffnete Jnſurrek-
tion, die Sabotage der Mobiliſation ſo wild gefordert hätte. Den
Namen dieſes Menſchen hier zu nennen, hieße den eß be
ſchinutzen. (Gemeint iſt Hervé, der während des Krieges einer der
tollſten Chauviniſten war. und es heute noch ift.) Mayeras bekennt,
daß er das Bewilligen der Kriegskredite heute noch nicht bedauert,
und er entwickelt und entfacht dann über den Punkt nationale Ver
teidigung eine Diskuſſion heraus, die bewetſft, daß dieſe Frage im
franzöſiſchen Sozialismus noch nicht genügend geklärt iſt. Am
31. Juli habe ich ſo ſagt der Redner, den hinausziehenden Genoſſen
in öffentlicher Verſammlung geſagt: Jhr geht jetzt ins Feld, um
das kapitaliſtiſche Eigentum zu verteidigen; wenn ihr das getan

t, dann behaltet aber eure Waffen Was haben die
Soldaten getan? Für den Demobiliſgtionsſchein und 250 Franfhaben ſie ihre Gewehre zurückgegeben. So haben wir den geeigneten
Moment verpaßt.

Raffin-Dugens ſpricht für die Einigkeit im Jnnern. Auch
er bedauere nicht, daß er am 4. Auguſt unter den damaligen Ver-
hältnifſſen die Kredite votiert habe. Später ſei eine neue Situation
geſchaffen worden. Die Partei hätte aber eine beſondere Erklärung
bei den Vewiſligungen abgeben ſollen, ſie durfte ſich nicht mit der
Bourgeoviſie ſolidariſieren. Jetzt gelte es, die Differenzen in der
Partei wegen der Vergangenheit nicht noch ſchroffer zu geſtalten.
Gegen den Kapitalismus müſſe das franzöſiſche Proletariat einig
ſein, denn die Verhältniſſe drängten mit ſchwindigkeit einem
Zuſtande zu, in dem die franzöſiſche Arbeiterklaſſe auf alles gefaßt

ſein müſſe. ePaul Faure, der gründlich auf die Frage der nationalen
Verteidigung eingeht. wirft die Frage auf: Wer iſt Angreifer,
wer nicht? Das ruft Gen. Grumbach auf den Plan Hier
ſei eingeſchaltet, daß jeder Delegierte das Recht hat, eine Er-
klärung abzugeben oder eine Frage an den Redner auf der Tribüne
zu ſtellen, wenn dieſer es erlaubt. Schreiher dieſer Zeilen hat in
Straßburg die Erfahrung gemacht, daß dieſe Zwiſchenſpiele, ſoweit
ſie ſachlich bleiben, unbedingt zu einer ſchnelleren Klärung, z. B.
durch ſofortiges Hinwegräumen von Mißverſtändniffſen, führen.
Beſonders bei der Rede Faures, wo einige Delegierte aufſprangen
und das Wort ergriffen, war das für die Debatte von großem
Nutzen. Paul Fanre fährt fort: Es hat keinen Zweck, daß
die Jnternationale nur ihren Schirm aufmacht, wenn ſchön Wetter
iſt. Entweder wir halten uns an interngtionale
BVoſchlüſ.ſe, oder aber wir brauchen keine. Der
Krieg war ein imperialiſtiſcher Krieg, ein Konkurrenzkampf zwiſchen
England und Deutſchland. Auf einen Zwiſchenruf Renandels:
„Renaudel, wenn Sie für die Scheindiplomatie eingetreten ſind,
dann ſind Sie nichts anderes als ein Komplige der Gewalthaber.
Was ſuchen Sie dann noch in unſerer Partei?“ (Stürmiſche Zu
ſtimmung.) Lonquet, der auf einen neuen Zwiſchenruf
Renaudels hin aufſpringt, ruft aus: Selbſt Bernſtein hat aus-
geſprochen, daß die blutige Niederſchlagung von 1000 Jnfurgenten
zur Verhinderung des Krieges nicht ſoviel Blut gekoſtet bätte, wie
nachher der Krieg. Wiederum raſt ein Beifallsſturm durch den
weiten Raum. Paul Faure kann ſchließem: Der Kapitalismus
gebiert notwendigerweiſe den Krieg, und wir ſind gegen den Kapi-
talismus.

Froſſard, der Generalſekretär der Partei, ruft dem Kongreß
zu: Kameraden, ſtreiten wir uns nicht ſo ſehr um die Vernangen-
heit. UNeberlegen wir. was wir morgen tun. Und unter tiefer An-
teilnahme verlieſt er die Telegranune, die die Streiks der
Eiſenbahner auf den franzöſiſchen Linien ankündigen. Auch
die Bergarbeiter haben ein Ultimatum geſtellt und ſind nach dem
1. März zum äußerſten bereit. Froſſard ſieht in dieſen Bewegungen
die Vorvoten der revolutionären Geſinnung der franzöſiſchen Ar
beiterſchaft. Er wendet ſich ſcharf gegen die Vertreker der äußerſten
Rechten, die der jetzigen Mehrheit der Partei vorwerfen, daß ſie
durch ihre Politik ſchuld an dem jetzigen ſchlechten Ausgang der
Kammerwahlen ſei. Er erinnert Varennes, den ehemaligen
Miniſter daran, daß gerade er das famoſe Wahlſyſtein milgemächt
habe, dem die Sozialiſten einen Teil der Niederlage verdankten.
Aber, ruft er aus, die Wahlen vom 16. Noveniber waren die erſten
Wahlen, bei denen wir in den letzten Jahrzehnten das ſogialiſtiſche

in Geſamtheit auf die Tagesordnung geſtellt haben.ir haben jedes Wahlkompromiß abgelehnt wir haben offen die
ogiale Revolution propagiert. Und wenn wir auch eine Nieder

erlitten haben, ſo haben wir doch jetzt die Gewißheit, daß es
auch in unſerem Lande in einem entſcheidenden Moment 1 700 000
Menſchen gibt, die gewillt ſind, für die totale Revolution einzu
treten. Wir hatten geglaubr, daß der Krieg die Geiſter geweckt
hätte. Es iſt nicht der Fall. Ohne das Landproletariat
iſt in r kein ſozialiſtiſcher Sieg möglich.Deshalb iſt es die Hauptaufgabe der Partei, neue Rekruten zu wer
ben, zu organiſieren, die Anſchauungen der Partei, die diejenigen
des revolutionären Klaſſenkampfes ſind, in die Maſſen zu bringen.
Ir I ſiſche Revolution beſitzt keine leidenſchaftlicheren Anhänger
als uns.Karl Marx und das „Reichstags-

ſchutzgeſetz.
Dem Reichsrat ging der Entwurf eines Geſetzes „Ueber dic Be

friedung der Gebäude des Reichstags und des Landtags“ zu, deſſen
erſter Paragraph lautet:

„Jnnerhalb des befriedeten Bannkreiſes des Reichstagsgebäudes
dürfen, ſolange der Reichstag oder ein Ausſchuß des Reichstags
verſammelt ift, Verſammlungen unter freiem Himmel und Um
züge nicht ſtattfinden. Entſprechendes gilt für die Gebäude der
Landtage. Ausnahmen können für das Reichstagsgebäude von
der Reichsregierung, für die Gebäude der Landtage von den
Landesregierungen im Einvernehmen mit dem Präſidenten des
Reichstags ader des Landtags zugelaſſen werden.“

Die Reichsregierung und der Reichstagspräfident beſtimmen
den Umfang des befriedeten Bannkreiſes für den Reichstag, Landes
regierungen und Landtagspräſidenten für die Landtage. Mit
dieſem famoſen Geſetz, zu deſſen Begründung der 18. Januar ber-
halten muß. begibt ſich die Regierung auf denſelben Weg, den die
Konterrevolution von 1848 beſchritt, als ſie das Gerede von der Be
drohung der Konſtituierenden preußiſchen Nationalverſammlung
durch aufgeregte Maſſen ausſtreute. Damals ſchon erhob ein ſozig-
liſtiſches Blatt ſeine Stimme gegen dieſen Humbug. Karl Marr,
der allerdings heute in der Ebert-Republik längſt als kommuniſti-
ſcher Hetzer in Nummer Sicher ſäße, ſchrieb damals in der Neuen
Rheiniſchen Zeitung ganz merkwürdig modern anmutende Sätze:

„Das Recht der demokratiſchen Volksmaſſen, durch ihre An
weſenheit auf die Haltung konſtituierender Verſammlungen
moraliſch einzuwirken, iſt ein altes, revolutionäres Volksrecht,
das ſeit der engliſchen und franzöſiſchen Revolution in keiner
ſtürmiſchen Zeit entbehrt werden konnte. Dieſem Rechte verdankt
die Geſchichte faſt alle energiſchen Schritte ſolcher Verſamm-
lungen. Wenn die Anſäſſigen des „Rechtsbodens“, wenn die
furchtſamen und philiſtröſen Freunde der „Freiheit der Be
ratungen“ W jammern, ſo hat dies keinen anderen Grund
als den, daß ſie überhaupt keine energiſchen Schritte wollen

Nach dieſem ſcharfen Hieb auf die damaligen Scheidemänner fährt

Freiheit der Beratungen.
„Die „Freiheit der Beratungen“ wird beeinträchtigt durch die

Freiheit der Preſſe, durch die Freiheit der Verſammlung und der
Rede, durch das Recht der Volksbewaffnung auf der einen Seite.
Sie wird beeinträchtigt durch die veſtehende öffentliche Macht,
die in den Händen der Krone (heute der regktionären Offiziere!)
und ihrer Miniſter beruht: durch die Armee, die Polizei, die ſo
genannten unnbhängigen, in der Tat aber von jeder Beförderung
und jeder politiſchen Veränderung abhängigen Richter auf der
anderen Seite. Die Freiheit der Beratungen iſt zu jeder Zeit
eine Phraſe. die weiter nichts ſagen will als: Unabhängigkeit von
allen nicht durch das Geſetz anerkannten Einflüſſen. Dieſe an-
erkannten Einflüſſe, e krchung, Beförderung, r
Furcht por einer Kammerauflöſung uſw., machen ja erſt die Be
ratungen wahrhaft „frei“.
Phraſe vollends ſinnlos. Wo zwei Mächte, zwei Parteien ſich ge-
rüſtet gegenüberſtehen, wo der Kampf jeden Augenblick losbrechen
kann, da baben die Deputierten nur die Wahl: Entweder ſie
ſtellen ſich unter den Schutz des Volkes und laſſen ſich auch dann
von Zeit zu Zeit eine kleine Leftion gefallen. Oder ſie ſtellen
ſich unter den Schutz der Krone (heute: Noske), ziehen in irgend
eine kleine Stadt, beraten unter dem Schutz der Bajonette
und Kanonen vder gar des Belagerungszuftandes und dann
werden ſie nichts dagegen haben, wenn die Krone und die Bajo
nette ihnen ihre Beſchlüſſe vorſchreiben. Einſchüchterung durch
das unbewaffnete Volk oder Einſchüchterung durch die bewaffnete
Soldatesfka die Verſammlung möge wählen!“

Wer denkt nicht an Weimar wenn er dieſe prophetiſchen
Worte lieſr.
habern ein Karſ. Marr?

nacht und Morgen im Tranme höchſtens noch Alpdrücken verurſacht.
Gehen doch dieſe Herren noch viel weiter. Auch über die Aenderung
der Geſchäftsordnung des Reichstags wird gemunkelt. Man werde

Gute Jugendbücher.
Zur Jnugendweihe.

Oſtern ſteht vor der Tür. Sar mancher möchte einem Kuaben
oder einem Mädchen ein Buch als Schulentlaſſungsgeſchenk mit auf
den Lebensweg geben. Aber welches Buch ſoll er wählen Es ſolldoch ein gutes Vuoh fein, und des Minderwertigen gibt es nur

allzuviel. r zu oft verbirgt ein pruukvolles Aeußere die innere
Leere. Wer ſich bei der Auswahl helfen laſſen will, dem bietet ſich
der Jugendſchriftenausſchuß des Leipziger Lehrervereins als Bergter

hat eine Liſte empfehlenswerter Bücher aufgeſtellt. die ſich
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ole Geſchenke zur Konfirmation eignen. K bedeutet Knaben, M Mäd

chen, die Preisangaben werden, da ſich die Preiſe faſt täglich ändern,
nicht immer zuverläſſig fein.

Gedichte.
K u. M Lödwenberg, Vom goldnen Ueberfluß (Voigt-

länderd 4. Mk.K u. M Was die Zeiten reiften (Voigtländer) 4.20M Falke, Das Büchlein Jmmergrün (Schaff
ſtein)

K u. M Weitkamp, Aus goldner Zeit (Schnell) 4.399
K u. M Buer, Weggefährten (Enslein u. Larblin) 6.80

K Balladenbuch, Aeltere Dichter (Dichter

Ged.-Stiftung) 7.20Avenarius Hausbuch deutſcher Lhyrik

Tallwey) 1312.K Aben Balladenbuch (Callwey) 7 bis 15 Mk.
K u. M Slerhu (Dtſch. DichterGed.Stiſtung) 3.60 Mk.
K u. M Schillerbuch, (Holbeinverlag h 1.50
M Goethe, Hermann und Dorothea (illuſtr.)

(Wigand) 1.-Erzählungen.
C u. M Freytag, Jngo n. Jugraben (Hirzel). 3.75p. M Hauff Lichtenſtein Deutſche Bibliothek) 4.50

K u. M Scheffel, Etkehard (Heſſe u. a. 6 bis 12 Mt.
M Sohnrey, Friedeſinchens Lebenslauf

GWarnecchh 10.20 Mk.Kein. M Zahn, Helden des Alltags Deutſche Ver

lagsanſtalt) 9.60er (Röhl u. Ko.) 6.603 Sterm. e Poywen m er gar n. M n. 58her

K Sperl, Kinder ihrer Zeit (Deutſche Ver
lagsanſtalt)d 4960 MkK u. M Speckmann, Heidjers Heimkehr (Warneckh) 7.20

M Aanrud, Sidſel Langrödchen (Merſeburger) 7. m
K Nylander, Die Jungen auf Metſota

(Merſeburger) 4629K Ernſt, Asmus Semvpers Jugendland
(Staack mann 1089K Eyid, inter Pflug und Schraubſtyck
Deutſche Verlagsanſtalt d. 12.

K Ebner-Eſchenbach, Das Gemeindekind

(Paetel) 7.29K u. M Roſegger, Deutſches Geſchichtenvuch Staack

mann. S.K u. M Roſegger, Waldjugend (Staackmann) T.
K u. M Roſegger, Waldheimat, Band 1 und 2

Eiagckmann), je 1025K u. M Hennigſen, Erzählungen neuer deutſcher
Dichter (Spamer), je 55809K u. M Porger, Schaßkäſtlein moderner Erzähler
SBelhagen u. Klaſing ie

M Geißler, Vom Baume des Lebens (Hahn) 6. m
K Eyth, Der Schneider von Ulm (Deutſche

Verlagsanſtalt) 9460Lebensbeſchreibungen.
M Biſchoff, Amalie Dietrich (Grote) 10.
M Biſchoff, Vilder ans meinem Leben (Grote! 10.
K Kügelgen, Jngenderinnerungen eines alten

Mannes (Heſſe d. 9Sam melwerke.
K u. Al Jm Strom des Lebens (Dürr), je 14.49
K u. M Corray, Garben u. Kränze (Meyer) 14.40

Kunſtgaben.
K u. M Ludmig Richter, Volksausgabe, Beſ. Lied

von der Glocke Hegel u. Schade), je 2.40
K u. M Bildermappen, fürs deutſche Haus, Ve'ſ.

Schäfer, Jm Wanderſchritt des Lebens
Stiftungsverlag), je 2.40K u. M Kunſtgaben in Heftform, Beſ. Vom Heiland,

n Thoma, ger ind,ampf (Scholz, nur antiquariſch).X n. M ger ſbrecht Dürer Wirte 8320

Belehrende Bücher.
K u. l Sven Hedin, Von Pol zu Pol (Brockhaus), je 8.40

K Ebbel, Nordwärts (Merſeburger) 6.25
K Be Naturwiſſenſchaftliche Plaudereien

(Reimer)
K u. M Sonnleitner, Die Höhlenkinder im heim

lichen Grund (Kosmos) 15.K Forſcherfreude n (Dürr)d 5.25
S Juesgen Der deutſche Wald (Quelle u.

Mever 288K u. M Förſter, Lebenskunde (Reimer)d T.
K u. M Spanier, Hans Thoma u. ſeine Kunſt

Dreittopf u. Hartell 310R Schreckenbach, Luther (Weber 24.

Zehn ſozialiſtiſche Gebote für Kinder.
1. Liche deinen Schulgeſährten, die die Arbeitsgefäbrten deines

Lebens fein werden.

deinem Lehrer, wie deinem Vater und deiner Mutter.
Du ſolſſt alle Tage heiligen durch gute und nützliche Tat, durch

eine freundliche Handlung.
Du ſollſt die guten Menſchen ehren, alle Menſchen achten, dich

vor niemandem beugen.

rächen; aber du ſollſt dein Recht vertreten und dem Uebermütigen
wider ſtehen

6. Du ſollſt nicht feig ſein.
liebe die Gerechtigkeit.

eingedenk, daß alle Güter der Erde von der Arbeit

Sei ein Freund der Schwachen und

Glaube nicyt

des Barborentums i.

ſtammen wer ſie genießt, ohne zu arbeiten, der ſtiehlt dem Arbei
fein Brot.

Beohachte und denke nach, um die Wahrheit zu erkennen.
was de Vernunft widerſpricht, täuſche weder dichoch andere

icht, daß der das Vaterland liebt, der die anderen
zt oder verachtet oder Krieg wünſcht, der ein Ueberreſttn

voll

Marx fort, es gebe keine hohlere Phraſe als die Redensart von der

Aber in Revolutionszeiten iſt dieſe

her was iſt den heutigen rechtsſozialiſtiſchen Macht
Ein Popanz, der ihnen zwiſchen Mitter

2. Liebe die Belehrung, die das Brot des Geiſtes iſt; ſei dankbar

5. Du ſollſt keinen Menſchen haſſen, keinen veleidigen, dich nicht
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ihr einet Beſtimmung
wieſene Abgeordnete mit Brachialgewalt zu entfernen, wenn
ſich den Platz zu verlaſſen weigern, auf den ihre Wähler ſie geſtellt.
Sollte es zu dieſer demokratiſchen Umſormung der Reichstags
geſchäftsordnung kommen, werden die unabhängigen Abgeordneten
ſich zweifellos mit der Zeit eine ſehr intime Kenntnis der Wandel
gänge und ihrer bewaffneten Hausknechte aneignen können!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. März 1929.

Kein verſchärfter Belagerungszuſtand
über Halle

Wir haben offenbar nur geträumt. Es iſt nicht wahr, das General
Märker eine Bekanntmachung erließ, in der der verſchäfte Belagerungs

zuſtand über Halle und Saalkreis verhängt wurde Es iſt nicht
wahr, daß ſämtliche volitiſchen Verſammlungen der Arbeiterſchaft
unterdrückt werden, während die Deutſchnationalen ungehindert gegen
die Republik hetzen können Es iſt nicht wahr, daß auf Grund des
verſchärften Belagerungszuſtandes der Arbeiterſchaft verboten wurde,
gegen die entſetzlichen Greuel in Ungarn zu proteſtieren Auch ver
vwietet uns niemand, Flugdlätter zu verbreiten, weil verſchärfter Be
lagerungszuſtand nicht beſteht? Wie ſich der Menſch doch irren kann!
Und wir müſſen uns doch geirrt haben, denn ſchon am Sonnabend
konnten ſich unſere Leſer davon überzeugen, daß auf den Einſpruch
unſeres Genoſſen Kunert in der Nationalverſammlung gegen den
über Halle verhängten verſchärften Belagerungszuſtand der Reichs
wehrminiſter Noske enitteilen ließ, daß über Halle der verſchärfte
Belagerungszuſtand nicht verhängt iſt. Herr Noske wird darüber
aufgeklärt werden, daß er nicht richtig von ſeinen Untergebenen be-
lehrt wurde, und er wird ſich dann darüber zu äußern haben, ob
Herr Märker ohne Vorwiſſen der Regierung Maßnahmen ergriffen
hat, die man nachher vor der Oeffentlichkeit ableugnete.

7

Das Parteiſekretariat der U. S. P. hat ſofort an den Reichs
Wwehrminifter folgendes Schreiben geſandt:

die es erlaudt, aus hem Vaak ge

J jeht,mehr aus wiſſen. bringen uns ſentimentale
Damen, denen es anſcheinend zu gut geht, in ein falſches Licht.
„Warum“, ſo fragt Abderhalden mit vollem Recht nehmen
die Familien, die bereit ſind, Wiener Kinder zu
beherbergen, nicht hungernde deutſche Kinderauf,
diees zu Tauſenden gibt Wir können Herrn Abder
halden, der dieſe rhetoriſche Frage nicht beantwortet, Aufklärung
darüber geben: Weil den rdamen und einem großen Teil
der Beſitzenden überhaupt deutſche Proletarierkinder nicht inter
eſſant genug ſind, um ſich damit beim „Jour fix“ oder „5-UhrTee“
brüſten zu können! Das iſt des Pudels Kern. Abderhalden kenn
zeichnet den Kern des Elends auch ſehr gut, indem er ſchreibt:

„Wir dürfen nie vergeſſen, daß ein ſehr großer Teil des
waltigen Kinderelends in den Städten darauf zurückzuführen iſt,
daß in dieſen die große Maſſe der Schieber ſitzt, die ohne
Ru4Sſicht auf die übrige Vedöslkerungpraßt und
durch ihr ganzes Verhalten dem deutſchen und auch öſter
reichiſchen Anſehen unendlichen Schaden zu
fügt. Niemand, er mag welcher Partei es ſei angehören, wird
verſtehen. daß den Schmarotern am Volkskörper
eine ſolche Duldſamkeit entgegengebracht wird.
Tauſende und aber Tauſende Kinder müſſen ein elendes Hunger-
daſein friſten, weil eine Schicht der Bevölkerung im Ueberfluß
lebt.“

Die Not der Kinder, dieſe grauſige Folge der kapitaliſtiſchen
Entwicklung, wird nicht eher behoben werden, bis die Schmarotzer,
nämlich die Kapitaliſten und ihre Herrſchaft im Wirtſchaftsleben,

veſeitigt find. 8
Vorſtehender Artikel ſollte bereits im Januar veröffentlicht wer

den, als uns der Maulkorb daran verhinderte. Jnzwiſchen hat
Abderhalden in einem Vortrag über die Kinderſterblichkeit in
Deutſchland und ihre Bekämpfung erneut auf die ſchädlich wirkende
Einladung von Wiener Kindern hingewieſen. Er erklärte:

„Das geſamte Hilfswerk aber iſt gefährdet durch die Ein-
ladung des Reichsgeſundheitsamtes an Wiener Kinder. nach

Herrn Reichswehrminiſter Noske, Berlin.
Jn der Sitzung der Nationalverſammlung am Freitag, den

5. März, haben Sie, oder ein Vertreter, auf eine Anfrage des Ab-
grordneten Kunert erklärt, in Halle ſei überbaupt der verſchärfte
Ve lagerungszuſtand nicht verhängt. Jch erlaube mir in folgendem
den Gegenbeweis zu bringen. Am 24. Januar frühmorgens wurde
gende Verordnung an den Anſchlagſäulen angeheftet, die ich in

der Veilage I mit einſende als Ausſchnitt aus der demokratiſchen
Sagale- Zeitung. Am 26. Januar habe ich als Anlage II das bei-
liegende Flugblatt zur Genehmigung bei dem Garniſonkommando
Halle eingereicht (betrifft ein Flugblatt betr. die Slternbeirats-

Nach Ziffer 4 der Zuſatzbeſtimmungen zur Verordnung des
Reichspräſidenten vom 13. 1. 1920 iſt der Druck und Vertrieb von
Jlugblättern, die ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befaſſen,
durch den Militärbefehlshaber Generalmajor Maercker ver
vboten. Das Garniſonkommando iſt nicht in der Lage, entgegen
dieſem Verbot die Genehmigung zum Druck und zur Verteilung
des Flugblattes „An alle Mütter und Väter“ zu erteilen. Es
wird anheimgeſtellt, für das vorliegende Flugblatt die Genehmi-
gung des Militärbefehlshabers Generalmajor Maercker, Wehr-
treiskommando IV in Dresden nachzuſuchen.

A. B. gez.: Ulrich, Hauptmann.
Gegen dieſen Beſcheid habe ich ſofort Beſchwerde erhoben mit

ſolgendem Schlußſatz:
Demgegenüber erlaube ich mir darauf hinzuweiſen, daß ein

Verbot von Wahlflugblättern die Ungültigtkeit der Wahlen nach
ſich ziehen muß. Dieſen Standpunkt hat ſtändig der frühere
Reichstag eingenommen, und müßte jede Behörde ſich dieſen
Standpunkt zu eigen machen, da ſonſt der Willkür Tür und Tor
geöffnet iſt. Jch bitte, das Garniſonkommando anzuweiſen, die
erbetene Genehmigung zu erteilen.

Dieſelbe Beſchwerde ſandte ich auch an Herrn Reichskanzler
Bauer. Bis jetzt hat man mir noch nicht einmal den Empfang be
ſtätigt, viel weniger iſt der Druck und die Verbreitung genehmigt.
Jch meldete dann am 25. Februar eine öffentliche Verſammlung
für Halle an. Dieſe Verſammlung wurde mit folgender Begrün-
dung verboten:

Die Genehmigung zu der von Jhnen angemeldeten öffentlichen
Verſammlung im Volkspark am 4. 3. 1920 mit dem Thema:
„Die Verbrechen in Ungarn gegenüber den Revo-
lutionären“ wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit
verſagt. gez. Czettritz, Oberft

und Kommandeur des 1. Landesjäger-Regiments.
Nachdem Sie die Verhängung des Belagerungszuſtandes in der

Nationalverſammlung abgeſtritten haben, nehme ich an, Sie ſind
mit der Maßnahme des Herrn General Maercker nicht einver
ſtanden. Jch bitte darum, den Herrn General Maercker anzu
weiſen, die Verordnung vom 20. Januar zurückzuziehen.

Hochachtungsdoll!

Julius Hildebrandt, teiſekretär.
Die Not der Kinder.

Der Profeſſor Abderhalden iſt ſchon verſchiedene Male aus
der bürgerlichen Reihe getanzt und hat bei ſeinen warmberzigen
wenn auch in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung leider aus
ſichtsloſen ſozialen Bemühungen bewieſen, daß er ein vorurteils-
freier Menſch iſt. Vor einiger Zeit nahm ſich Abderhalden im Ber
liner Tageblatt den neueſten Spuk völlig nutzloſer privater Liebes-
tätigkeit vor: die Aufnahme Wiener Kinder durch reichsdeutſche
Familien.

Es wird niemanden geben, der nicht mit tiefer Erſchütterung die
Berichte von der verzweifelten Lage des öſterreichiſchen Proletariats
geleſen hat. Ebenſowenig wird es niemanden geben, der es ver
urteilt, daß trotz der Notlage in Deutſchland Geld zum Ankauf von
Lebensmitteln für Oeſterreich geſammelt wird. Aber mit Recht
wendet ſich Abderhalden dagegen, daß nun auch noch Komitees ge
bildet werden zu dem Zwecke, Wiener Kinder nach den deutſchen
Städten einzuladen. Niemand kann mehr wünſchen,
daß geholfen wird. Wirkſame Hilfebringen kann
nur der, wer nicht ſelbſt eine hungernde Jugend
hat,“ ſchreibt Abderhalden. Er ſagt weiter, daß für Wien jetzt
in der ganzen Welt hilfstätige Hände ſich regen, ſeitdem das Elend
offenkundig wurde. Aber ſelbſt eine neutrale Kommiſſion die
Oeſterreich und Deutſchland vbereiſte, habe feſtgeſtellt, daß das
Kinderelend in Deutſchland ebenſo groß ſei wie
in Oeſterreich. Es ſei paradox, daß im neutralen Auslande
Freiſtellen für deutſche Kinder geſucht werden und gleichzeitig die

eiche Stadt, die Kinder ausſendei, Wiener S aufnimmt.
rhalden weiſt auf den Hunger in Deutſchland bin,

und alle Mütter der unterernährten Kinder wird es ſehr inter-
eſſieren, zu hören, daß durch die wahrhaft merkwürdige und un-
überlegte Einladung an die Oeſterreicher das Ausland annimmt

Deutſchland zu kommen. desſelben Reichsgeſundheitsamtes, das
das Buch Die Opfer der Blockade“ veröffentlicht hat. Obgkeich
in Wien die Ernährungsverhältniſſe entgegen allen anderen
Nachrichten bedeutend beſſer ſind als bei uns, obgleich dort mehrere
Ententekommiſſionen tätig ſind, ſind ſchon zahlreiche Transporte
Wiener Kinder in Deutſchland angekommen und untergebracht
worden. Daß dieſe Maßnahme bei den Neutralen nicht nur Be
fremden hervorgerufen hat, ſondern auch eine Stockung im
Transport deutſcher Kinder nach dem neutralen Auslande zur
Folge hatte, iſt ſelbſtverſtändlich. Dieſe großartige politiſche und
humane Geſte nutzt Deutſchland gar nichts.“

In dieſem Vortrag wandte ſich Abderhalden auch gegen die
Jntereſſeloſigkeit des Publikums gegenüber dem Hilfswerk. Halle
iſt Zentralſtelle für das Ablaſſen der Transporte. Für die Bahn
hofsarbeit haben ſich wirklich ſechs Damen bereit erklärt. Auf dem
Baſeler Bahnhof drängen ſich die Schweizer dazu, den ankommenden
Kindern beim Tragen der ſchweren Pakete behilflich zu ſein;
kommen ſie wieder in Deutſchland an, ſo werden ſie von nie-
mandem empfangen und mühſam müſſen ſie ſelbſt die
ſchweren Gepäckſtücke auf ihren kleinen Schultern davontragen.

Die Erfolge des Schweizer Hilfswerks ſind übrigens hervor-
vagende. Die Kinder kommen durchweg woblgenährt zurück.

Jahresbericht des Holzarbeiterverbandes.
Jn einem umfangreichen, kürzlich erſchienenen Bericht ſchildert die

Ortsverwaltung Halle des deutſchen Holzarbeiterverbandes ihre Tätig-
keit im Jahre 1919. Jm Vordergrund des Berichtes ſteht der
16 wöchige Kampf um den Reichstarif, an dem 572 Holzarbeiter teil
nahmen. Dieſer Streik endete bekanntlich am 8. Januar 1920 mit
einem vollen Sieg der Holzarbeiter. Der Reichstarif wurde grund-
ſätzlich anerkannt. Die Verſetzung aus der dritten in die zweite
Tarifklaſſe wurde zugeſtanden, die Nachzahlung der 25 Pfennig pro
Stunde ab 25. Auguſt dis zur Arbeitseinſtellung bewilligt. An jedem
vor dem Streik Beſchäftigten mußten 25 Mk. als beſondere Ent-
ſchädigung gezahlt werden. Ausſchüſſe und Betriebsräte wurden an
erkannt und in der Lehrlingefrage ein Proviſorium geſchaffen. Maß-
regelungen anläßlich des Streiks durften nicht ſtattfinden und der
Mindeſtlohn wurde auf 2,70 Mk. der Durchſchnittslohn auf 3 Mk.pro Stunde feſtgeſetzt, dem am 1. Februar eine weitere Zulage folgen
mußte. Aus dem Bericht über die Bewegung in den einzelnen
Branchen geht im allgemeinen hervor, daß die Lohnkämpfe mit
äußerſter Solidarität und Ausdauer durchgefochten wurden und daß
man faſt überall mit gutem Erfolg für die Abſchaffung der Akkord-
arbeit eintrat. Die Fahrzeugtiſchler haben den bereits vor dem Krieg
gut beſuchten Fachkurs und Zeichenunterricht am k. Oktober wieder
eingerichtet. Die Bildhauerbranche iſt nach den Beſchlüſſen des
letzten Verbandstages und nach erfolgter Urabſtimmung am 1. Ok-
tober geſchloſſen zum Holzarbeiterverbande übergetreten. Für die
hieſige Verwaltungsſtelle kamen 25 Kollegen in Frage. Als die rück-
ſtändigſte Branche werden in dem Bericht die Jalouſienarbeiter be-
zeichnet, die fich im Berhältnis zu den anderen Branchen teilweiſe
mit ſehr niedrigen Löhnen begnügen. Auch im Bezirk unterſtützte

die Verwaltung die Kollegen in jeder Beziehung und es wurde im
allgemeinen eine Herabſetzung der Arbeitszeit und auch vielfach eine
Erhöhung der Löhne erreicht. Beſondere Aufmerkſamkeit hat die
Verwaltung der Arbeitsvermittelung beigemeſſen, da ſie in ihr ein
wichtiges Kampfmittel erblickte. Allerdings wurde von einem großen
Teil der Holzarbeiter von dieſer Einrichtung nicht genügend Gebrauch

emacht. Die Jahreseinnahme der Hauptkaſſe des Verbandes betrug
041 Mk. die Jahresausgabe 286 488 Mk. Der Haſſenbeſtand be

trug am 1. Januar 1920 im ganzen 20 351 Mk. Die Jahreseinnahme
der Lokalkaſſe betrug 148 185 Mk., die Ausgaben 125 554 Mk., ſodaß
der Kaſſenbeſtand am 1. Januar 1920 ſich auf 23631 Mk. belief.
Für den vom 19. September 1919 bis 8. Januar 1920 dauernden
Streik betrugen die Ausgaven, es waren in der Hauptſache Unter-
ſtützungsgelder an Streikende, 229000 Mk. für die Hauptkaſſe und
128 038 Mk. für die Lokalkaße. Die Mitaliederzahl des Verbandes
hat ſich vom k. Januar 1919, wo ſie 925 betrug dis zum 1. Januar
1920 auf 1674 erhöht. Der Bericht iſt ein glänzendes Zeugnis für
den Kampfgeiſt der halliſchen Holzardeiter.

Abgeſehen von Hal
Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten hat an die Studenten-

ausſchüſſe ſämtlicher deutſcher Hochſchulen ein Rundſchreiben ge-
richtet, in dem um Aufklärung über die Stellungnahme der Stu-
denten zu der Frage akademiſcher Streikbrecherarbeit gebeten wird.
Wie notwendig dieſe Anfrage war, bewieſen Vorkommniſſe in ver-
ſchiebenen Univerſitätsſtädten. wo die Studenten ſich dazu her-
gegeben hatten, bei wirtſchaftlichen Streiks kaufmänniſcher An-
geſtellten Streikbrecher zu ſpielen. Die Antwort, die der Gewerk-
ſchaftsbund erhielt, iſt für die Halliſche Studentenſchaft ſehr un
rühmlich. Es heißt darüber in der Zeitſchrift des Gewerkſchafts
bundes für Angeſtellte:

„Eine große Anzahl der Studentenausſchüſſe hat geantwortet,
daß ſie es grundſätzlich ablehnen, in den Wirtſchaftsfampf ein-
zugreifen, andere beſchränken ſich darauf, lebenswichtige Betriebe
zu ſchützen. Einige verkennen den Ziveck der Anfrage und laſſen
Gedankengänge klar werden, bei denen man als Angeſiellter nur
über ſolche Verſtändnisloſigkeit oder abſichtliche Verkennung
ſtaunen kann. Die „Verzretung der deutſchen Studentenſchaft,

t e unächſt rergie er An a e Ler die Techn b 2 reibl „Hieraus er
t ideutig, daß die wirtſchaftlichen Kämpfe aler Arbeit

nehmerſchichten in Betrieben, die nichts mit lebenswichtigen zu
tun haben. nicht durch den Eingriff von ſeiten der Studierenden
geſtört werden dürſen. Es muß dies angeſichts der Verordnung

rdings als ein „unbefügter Singriff zeichnet werden er
r danas als „Streitbrecherarbeit anzuſehen.“ Leider wird
dieſe vern tie deg nicht von allen Studentenausſchüſſen
geteilt. So ſ der Ausſchuß der Univerſität Halle: „Soweit
ein Streik bzw. ſeine Abwehr als rein wictſchaftlicher Kampf in

age ſteht, kann ſich der Ausſchuß Halle wegen der himmel-
enden wirtſchaftlichen Notlage der Studierenden auf keinen

I in prineipio binden.“ Der Ausſchuß Königsberg glaubt
nicht die Möglichkeit zu haben, die Studierenden in irgendeinem
Sinne zu zwingen (akademiſche Freiheit) Wir haben Königs
berg dahin belehrt, daß unter akademiſcher Freiheit nur die Lehr
und Lernfreiheit zu verſtehen iſt. Der Ausſchuß Bonn hat auf
die Frage, ob er gewillt ſei, Streikbrecherarbeit zu leiſten, mit
einem glatten Nein geantwortet. Er achte das Streikrecht aller
Arbeitnehmer als Waffe im wirtſchaftlichen Kampf. Lebens
wichtige Betriebe bei einem Generalſtreik zu ſchützen hält er für
ſeine Pflicht. Dagegen ſchreibt der Ausſchuß Hamburg: „Prin-
wen feſtlegen kann ſich die hamburgiſche Studentenſchaft nur
arauf, egoiſtiſche Lohntreibereien einzelner Klaſſen nicht nur

nicht zu unterſtützen, ſondern auf das nachdrücklichſte von vorn
herein zu inhibieren.“ Wenn dieſe Antwort nicht auf eine ſolch
erſchreckende Unkenntnis der Notlage weiteſter Volksſchichten
ſchließen ließe, könnte man verſucht ſein, darüber zu lächeln.“

Das bürgerliche Berliner Tageblatt ſchreibt daraufhin, daß
im allemeinen die Studentenſchaft ein volles Verſtändnis für die
Bedingungen des wirtſchaftlichen Kampfes gezeigt hat, „abgeſehen
von Ausnahmen, wie Halle, Königsberg und Hamburg.“ Die hie-
ſige Studentenſchaft gehört demnach zu den reaktionärſten aka
demiſchen Körperſchaften in Deutſchland, und das will ſchon etwas
bedeuten. Die wirtſchaftliche Notlage vieler nicht rait Glücks-
gütern geſegneten Srudenten wird jeder gerecht Denkende an-
erkennen. Aber daraus ſollten die Halliſchen Studenten die Folge-
rung ziehen, mit den ebenfalls unter der „himmelſchreienden wirt-
ſchaftlichen Notlage“ ſeufzenden Arbeitern Solidarität zu üben,
anſtatt ſich Vorteile nach Art der ſeligen Hintze- und Katzmarek
garden zu verſchaffen.

Metallarbeiter. Der auch in Halle hochgeſchätzte Pſychologe
Leo Erichſen hält am Dienstag, den 9. März. abends 7 Uhr,
im großen Saale des Volkspartes einen wiſſenſchaftlichen Vortrag
ab über: An der Grenze des Ueberſinnlichen. Dieſer Vortrag
verſpricht ſehr intereſſant zu werden, und wir empfehlen unſeren
Mitgliedern, ſich noch heute mit Karten z verſehen. Jm Bureau
1 Mk., an der Kaſſe 1,25 Mk. Punkt 7 Uhr werden die Saaltüren
geſchloſſen, es iſt deshalb rechtzeitiges Erſcheinen erforderlich

Die Verwaltung.
Sozialiſtiſche Proletarier Jugend. Am Dienstag findet der

arirga. „Wie ſoll man wandern“ im Reſtaurant Köppchen, Unter
erg, ſtatt.

Wirkliche Hilfe für öſterreichiſche Kinder. Die Zentralſtelle
für Unterbringung erholungsbedürftiger Kinder in der Schweiz teilt
mit, daß am Mittwoch, den 10. März, früh 12.50, ein Sonderzug mit
uber 800 Kindern nach der Schweiz abfährt. Es befinden ſich dar
unter gegen 600 Kinder aus dem Erzgebirge, von denen ein Teil
öſterreichiſcher Abſtammung iſt. Es iſt der Leitung der Zenrralſtelle
eine beſondere Genugtuung, daß ſie öſterreichtſchen Kindern wirklich
wirkſame Hilfe leiſten kann, denn dieſe Kinder werden ſich in der
Schweiz ganz anders erholen als die Wiener Kinder, die nach Leipzig,
Hamburg und neuerdings nach Halle eingeladen ſind.

Das Mieteinigungsamt für die Intereſſen der Hansbeſitzer.
Wir haben ſchon wiederholt an Hand von typiſchen Fällen nach
gewieſen, daß das Mieteinigungsamt für die Intereſſen der Haus
beſitzer mehr eintritt, als für berechtigte Forderungen der Mieter.
So hat das Mieteinigungsamt in den letzten Tagen eine uns recht
unverſtändliche Entſcheidung gegen den Schriftſetzer Martin Puh,
welcher im Hauſe des Herrn Univerſitätsprofeſſors Buchholz, Neu
werk 6 wohnt, gefällt. Vom Wohnungsamt war Putz ſeine Woh-
nung zugewieſen worden, und da dieſe ihm zu teuer war, ſo ſuchte
er ſich dadurch zu helfen, daß er ein zimmer abvermietete. Das
paßte dem Herrn Profeſſor Buchbolz nicht und er verbot der Frau
Putz das Abvermieten unter Mitnahme des Schlüſſels zu dem be-
treffenden lgech Da Putz trotzdem vermietete, erſchien eines
Tages ein Polizeibeamter und erklärte, er käme im Auftrage des
Mieteinigungsamtes; der Untermieter müßte ſofort ausziehen,
ſonſt würde er von ſeiner Amtsgewalt Gebrauch machen. Als ſich
Putz auf dem Polizeirevier beſchwerte erklärte ihm der dienſttuende
Oberwachtmeiſter, Herr Profeſſor Buchholz ſei auf dem Polizeiamt
geweſen und habe ſich einen Polizeibeamten ausgebeten, um den
bei Putz wohnenden Untermieter aus dem Hauſe weiſen zu laſſen.
Kurze Zeit danach erhielt Putz eine Aufforderung vom Mieteint-
gungsamt, er müſſe das abvermietete Zimmer ſofort räumen. Auch
wurde ihm die Wohnung zum 1. April gekündigt. Auf dem Woh-
nungsamt wurde Vutz, als er ſich nach einer neuen Wohnung um-
ſah, erklärt, bis zum 1. April ſei noch lange Zeit; wenn man aber
nichts finden würde, ſo habe man für ihn ein n im
Aſyl. Putz, der Vater von mehreren Kindern iſt, deſſen Frau einer
Entbindung entgegenſieht, ſoll ohne Berückſichtigung all dieſer Ver-
hältniſſe ins Aſyl geſchickt werden. Warum vermietet man ihm
nicht drei leerſtehende Räume auf dem gleichen Korridor, Neu
werk 6? Was hat das Mieteinigungsamt eigentlich veranlaßt, dem
Begehren des menſchen freundlichen Univerſitätsprofeſſors Buch
holz, Putz mit ſeiner Familie an die Luft zu ſetzen, beizuſtimmen?

Die wirtſchaftliche Lage der Halliſchen Bühnenkünſtler. Von
der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehörigen, Ortsverband
Halle, Stadttheater, wird uns geſchrieben: Jn der letzten Mit
gliederverſammlung wurde das Reſultat der ſtattgefundenen Ver-
handlung zwiſchen unſeren Organiſationsvertretern und dem
Magiſtrat bekanntgegeben. Die Verſammlung bezeichnete das An-
gebot als unannehmbar und beharrte auf ihrer im Verhältnis zu
anderen Berufszweigen ſchon ſehr zurückgeſchraubten Forderungvon 60 Prozent. Ganz beſonders mußten ſe das Angebot „nur
einzelne Gehaltsverbeſſerungen bis zum Höchſtſatz von 30 Prozent
vorzunehmen“ zurückweiſen. Sie erblickte darin eine Umgehung
und Nichtachtung der organifatoriſchen Maßnahmen, für alle ihre
Mitglieder gleiche r zu erlangen, denn die Teuerung iſt
für alle gleich. ie Gehaltsunterſchiede der einzelnen Kunſt-
fächer und Kräfte kommen hierbei gar nicht in Betracht. Ein An
kleider, der den Helden eines Stückes in der Garderobe behilflich
iſt, verdient jetzt ſchon beinahe mehr als ein erſter Künſtler des
Halliſchen Stadttheaters, gar nicht zu reden von den weitaus über
die Hälfte direkt darbenden Bühnenangehörigen, die weniger als
5000 Mk. Einkommen haben. Das iſt entſchieden ein unmöglicher
Zuftand. Die Gehälter reichen kaum zur notdürftigſten Lebens-
führung, geſchweige denn, daß ſie den hohen Anforderungen, die
der Beruf ſelbſt an uns ſtellt, entſprechen. Die Bühnenkünſtler,
ſeit Jahrzehnten die meiſt ausgebeuteten Glieder der menſchlichen
Geſellſchaft, ſind laut Statiſtiken am allerbeſcheidenſten in ihren
Forderungen und erfüllen gern ihre kulturelle Miſſion, für die die
Städte und Staaten leider noch nicht genügende und ausreichende
Mittel aufbringen, nachdem ſie die fetteſten Theaterjahre den Aus-
beutern des Pachtſyſtems überließen. Will man etwa zu dieſem
verderbenbringenden und kunſtmordenden Syſtem zurückkehren?

Vereinigtes Stinkbombenattentat der bürgerlich-rechtsſozia-
liſtiſchen Preßmeute gegen die U. S. P. Seit einigen Tagen geht
durch den übelduftenden Blätterwald der bürgerlich-rechtsſozialiſti-
ſchen Lügenpeter eine Notiz, der eine ganz fürchterliche Geſchichte
zugrunde liegt. Es handelt ſich um eine Schieberei in Köln, woran

man höre und ſtaunel unabhängige Ober- und andere Stadr-
ſekretäre, ſowie Stadtverordnete in Solingen beteiligt geweſen ſein
ſollen. Unſere Solinger Genoſſen zogen genaue Erkundigungen ein
und es wurde feſtgeſtellt, daß der Kölner Polizei, der die „U. S. P.
Schieber“ ins Garn gegangen ſein ſollen, von der ganzen Sache
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Volkszeitung wurde
z. Köln, 26. Febr. Eine vier iebergeſellſchaft, dieie ben Zentner der Stadt Köln ge er er einem
e Städtchen verſchleppte, iſt verhaftet worden. Die

ger waren Oberſtadtſekretäce, Stadtſekretär und Stadr

Hier iſt alſo nichts von der en der Schieber zur

mit Lekannt ſei. daß dere e ſau'a rhh, 3 n

u. S. P. zu leſen, aber, daß es nur ſieben Jentner Weizen waren.
Die geſamte gegneriſche Preſſe hat alſo wieder einmal gezeigt, daß
es ihr auf eine Null mehr oder weniger nicht ankommt, auch nicht
darauf, irgendeinen ihr gerade nden V einfach der
U. S. P. anzuhängen. Auch die Leutchen vom Noskeblättle be
fleißigten ſich, erneut zu beweiſen, daß auf ſie das Sprichwort zu
trifft: Jung gewohnt iſt alt getan

cahres deutlich ſehen. daß auch in dieſen

terun h en telenhs 29. Februar d. J. geſtaltete ſi
der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am 21. Janugr:
94 964 497,27 Mk. gen 90 491 121,23 Mk. im Vorjahre. Einzah
lungen vom 1. bis 29. Februar: 7 016 548,80 t u 370,35
Mark im Vorjahre. Zuſammen: 101 981 gegen
95 697 491,58 Mk. im Vorjahre. i vom 1. bis 29. Febr.:8 517 587,50 Mk. gegen 8 274 058,48 Mk. im Vorſahre. Beſtand am
26. Februar 938 468 458,57 Mk. gegen 92 423 433,15 Mk. im Vor
jahre. Es iſt alſo weit mehr als Doppelte von den Sparern
abgehoben worden. Bei der ſwrungvaften erteuerung aller Ge
brauchsgegenſtände, beſonders aber der Wäſche, Schuhe und ſonſti
gen Kleidungsſtücke, iſt es gar kein Wunder, daß mancher Arbeiter,
zumal wenn er eine größere Familie hat, zu ſeinen Spargroſchen
greifen muß. Wenn auch die Einzahlun bei der Sparkaſſe im
Februar gegenüber denen im vorigen Jahr noch geſtiegen ſind, ſo
können wir wohl ruhig behaupten, daß dieſe Einzahlungen nicht aus
Arbeiter- und Angeſtelltenkreiſen, ſondern ſicher von folchen, die
gerade aus der allgemeinen Not des arbeitenden Volkes noch Kapital
ſchlagen, von Schiebern und ähnlichen Leuten gemacht wurden.

Die Abfertigung an den Paketſchaltern wird weſentlich be
ſ wenn die Paketauflieferer die Paketkarten vollſtändig
reigemacht vorlegen. Früher, als der Pakettarif noch ſo verwickelt

war, daß ſeine Kenntnis nicht jedermann zugemutet werden konnte,
mußte die Poſt ſich damit abfinden, daß die Arbeit des Marken
aufklebens faſt ausſchließlich den Annahmebeamten überlaſſen
wurde. Nachdem jedoch der Tarif durch die neuere Geſetzgebung
weſentlich vereinfacht und überdies der Freimachungszwang für
Pakete eingeführt worden iſt, wird Wert darauf gelegt, daß das
Publikum ſich auch daran gewöhnt, die Paketkarten vor der Auf-
lieferung am Paketſchalter ſelbſt mit den erforderlichen Frei-
marken zu bekleben. Zahlreiche Firmen, die über den Nutzen dieſer
freiwillig übernommenen geringfügigen Mehrarbeit jedenfalls
nicht im Zweifel ſind, tun dies ſchon jetzt. Weit häufiger iſt jedoch
u beobachten, daß die Auflieferer namentlich größerer Mengen
Zakete ſich die Arbeit des Markenaufklebens ſparen, obwohl ſie

über die Höhe der Gebührenſätze nicht im Zweifel ſind. Jm Inter
eſſe einer ſchnelleren Abwicklung des Schalterverkehrs wird daher
die Selbſtbeklebung der Paketkarten mit Freimarken angelegent-
lichſt empfohlen.

Stadttheater. Heute, Montag, abend 7 Uhr, gelangt das Mär-
chen Königskinder von Ernſt Rosmer mit der Muſik von Humper-
dinck zur Aufführung. Waffenſchmied, Mittwoch
Der Widerſpenſtigen Zähmung, Donnerstag abend 6 Uhr Sieg-
fried, Freitag Minna von Barnhelm, Sonnabend Jlſebill, Sonntag
nachmittag Das Dorf ohne Glocke, Sonntag abend Königskinder.

Die Diebſtahlſeuche. Geſtern vormittag wurden zwei polniſche
Kaufleute feſtgenommen, die etwa 80 Pfund Meſſing, das zweifel
los aus einem Diebſtahl herrührte, bei ſich führten. Ein
Schneider, der aus einem hieſigen Gaſthof, wo er als Gaſt war,
Bettn äſche geſtohlen hatte, konnte beim Verkauf W feſt
genonimen werden. Auf dem hieſigen Perſonenbahnhof wurden
zwei Perſonen feſtgenommen, die Taſchendiebſtähle ausführten,
eine geſtohlene Uhr konnte ihnen wieder abgenommen werden.
Feſtgenommen wurde ein Artiſt wegen Diebſtahls einer Schreib-
maſchine, ein Dienſtmädchen wegen Umhertreibens und Diebſtahls.

Außerdem wurden noch drei Perſonen wegen Diebſtahls feſt
genommen.

Selbſtmord Am Sophienhafen wurde die Leiche eines hieſigen
Geſchirrführers gelandet, der ſeit 83. d. M. vermißt wurde. ie
wurde nach dem Südfriedhofe überführt.

Radewell. Eingemeindung. Jn einer zahlreich beſuchten
öffentlichen Verſammlung nahm die Einwohnerſchaft von Radewell
r der Frage der Eingemeindung mit der Gemeinde
Ammendorf. Gemeindevorſteher Wolff (Radewell) hob in kurzen
Worten die Vorzüge einer Zuſammenlegung ſämtlicher Gemein-
den des Amtsbezirks hervor. Es wies darauf hin, daß es heute
wohl zweckmäßiger ſei, ehe man dem Plane der Stadt S näher
trete, nach welchem die Landgemeinden an Halle angeſchloſſen wer
den ſollten, I. eine n zu ſchaffen, welche in bezug auf
Wohlfahrtspflege, Ausgeſtaltung der Schule, Regelung der Ver
waltung doch ſo manche Vorteile bietet. Er tag den Ver
ſammelkten, die Gemeindevertretung zu beauftragen, die weiteren
Schritte einzuleiten. Jn der Diskuſſion waren es die bürgerlichen
Gemeindevertreter, Direktor Kahn von der Papierfabrik, welcher
die Anweſenden mit den alten Gründen aufwartete, daß größere
Gemeinden höhere Steuern und Mieten für die Arbeiterſchaft zur
Folge hätten. Beſonders wies der bürgerliche Vertreter Lebrer
Berg darauf dhin, gerade Ammendorf noch Radewell noch 25 000
Mark Schulkaſten ſchuldet und deshalb warnt auch er vor der Ein
gemeindung. Arbeiter, ihr ſeht alſo, daß die Vertreter der Groß
induſtrie nur dagegen ſind, da ſie befürchten. daß hierdurch die

etwas mehr zu den Steuern herangezogen werden
könnte. Nachdem mehrere unſerer Genoſſen, beſonders auch die
eingeladenen Vertreter von Ammendorf, die bürgerlichen Herren
zurechtgewieſen hatten, auch auf die allſeitigen Vorzüge der Eingemeindung eingingen, wurde eine Abſtimmun vargeeee
und mit allen gegen vier Stimmen die Eingeweindung beſchloſſen.

Nachdem wies Genoſſe Schiepe noch darauf hin, daß der neue
Pächter des Rittergutes Beeſen jetzt einen Pachtpreis von 300 bis
400 Mk. pro Morgen Pachtland verlangt habe, aber der Arbeiterrart
wird ſich bemühen, daß die Arbeiter doch Acker erhalten zum Preiſe
von 200 Mk. pro Morgen.

Sozialdemokrat. Verein (A. S. P.)
für Halle und den Saalkreis.

Proletarier!
Falſche Freunde verraten die Revolution! Kapi
taliſten bedrohen ſiel Helft uns, den Kampf da
gegen zu führen! Schützt die revolutionären
Errungenſchaften) Fordert die Fortführung der
Revolution! Kä für die Durchführung des
Sozialismus Stärkt unſere Organiſationen, die
dafür eintreten! Werbt für unſere Preſſe, die
Aufklärung bringt und euch die Waffen liefert
zum Kampfe! Führt 57 und Preſſe die
nötigen Mittel zul Gebt freudig und gern!
Jeichnet auf unſere Sammelliſten!

Der Ausfall der Elternbeiratswahlen.
Die Erfolge der U. S. P.

Am geſtrigen Sonntag fanden in den Volksſchulen die Elternbei
ratswahlen ſtatt. Wie vorauszuſehen war, ließ die Wahlbeteilignung
ſehr zu wünſchen übrig, denn in vielen Schulen kamen noch nicht
einmal 30 Prozent der Eltern an die Wahlurne. Trotzdem und ob
webl die Bürgerlichen eine rege Haus und Flugblatt Agitation für
die bedrohten „heiligſten Güter“ entfaltet hatten, hat die Liſte der
U. S. P. einen vollen Erfolg errungen. Dieſer Erfolg iſt um ſo
höher zu bewerten, als unſere Partei keinerlei Agitation für die
Wahlen entfalten konnte, denn ſogar ein Flugblatt, welches zur Auf-
ärung für unſere Wähler dienen ſollte, wurde vor Garniſon
kommando unterdrückt. Die Mehrheit der Wähler hat unzweideutig
für die weltliche Schule votiert ein Erfolg modernen Geiſtes und
eine Niederlage der pfäffiſchen Rückſtändigkeit! Wir bringen nach
e e e ahteiſfern der Volksſchulen, mit Ausnahme der katho

en e:
Liſte U. S. P Bürgerl. Liſte Geſam

Schulen Stim an Stim Kann Stim t
men dioerten men dideten men

Alte Volksſchule 2181 12 1271 71 45 lTalamtſchule für Knaben 203 8 121 5 325 1
Mädchen e 268 s 194 7 462Glauchaſchule für Knaben 312 12 1671 6 515 4
Mädchen 385 12 214 6] 614 15Weingärtenſchule 401 17 15391 7) ö6t 1

Johannesſchule für Knaben 2471 10 2361 8 485 2
Mädchen 228 8 269 10 51013Huttenſchule 252 13 191 9 445 2Lutherſchule 221 11 1441 7) 365Trieſenſchule 243 11 384 16 627Schule Freimfelde 144 287 434 3Schillerſchnule 2361 10 3411 74 5,8 1Neumarktſchule für Knaben 19651 o 193 8 395 6
Mädchen 211 9 2471 10 490 2Giebichenſteinſchule für Knaben 3561 13 192 7 535

Mädchen 424 35 226 7! 855 6
Kröllwitzſchule 281 8 171] 5 456 1Trochaſchule 199 10 64 8 264 1

Jnsgeſamt 5088 197 3927 122 9078 63
Die religiöſe Liſte hat alſo nur in fünf Schulen, die nicht vor

wiegend ans Arbeitergegenden beſucht werden, geſiegt. Das End-
ergebnis verſchiebt ſich noch ganz unbedentend zugunſten der Bürger
lichen durch die Kandidatenverteilung in der Freiimfelderſchule, in der
die Bürgerlichen die Mehrheit haben. Wir können mit dem Reſultat

re i Fer dere Stgen v Lippen nnr r Wirat der Torſchule vor, wo die U. S. ie Liſte Vennig 6 und dieLiſte Schäfer 9 Stimmen erhjielt. 3
Aus dem Saalkreiſe liegen bisher folgende Reſultate vor:

Liſte U. S. P. Liſte Bürgerl. Geſ.
Orte Stim Kandi- Stim Kandi Stim- ln

men daten men daten men Kuitig

Reideburg 32 2 47 3 27Böllberg 96 v 7 95Wörmlitz 109 5 10Brachwitz 71 S 38 109Lieskau 80 4 29 I 103Lettin 1 161 6 36 1 197Kanena 87 4 60 3 147riedrichſchwerz 40 sNauendorf b. Reideburg 2 z 25 2 771
Dölau 87 11 S 88 1Zſcherben 96 8 26 2 uMit Ausnahme von Reideburg hat alſo in ſämtlichen Orten unſere
Liſte geſiegt.

Aus der Provinz.
32. Landtag der Provinz Sachſen.

Jm prunkvollen Ständehauſe zu Merſeburg trat am geſtrigen
Sonntag nach langem Zögern endlich der im Sommer vergangenen
Jahres gewählte Landtag der Provinz Sachſen zu ſeiner erſten
Tagung zuſammen. Der traditionelle Gottesdienſt ging voran;
die Beleiligung war aber nur äußerſt mäßig, nicht einmal die
Burgerlichen beteiligten ſich vollzählig an dieſer in die heutige
ernſte Zeit ſicher nicht mehr hineinpaſſenden Zeremonie. Der vom
Oberpräſidenten angeordnete Ueberrock beherrſchte die Situation.
E. K. I. und II., Blutorden und ſonſtige bürgerliche Zierart prang-
ten an den Heldenbrüſten zahlreicher Abgeordneter. Die ganze
Aufmachung war, als ob ſich in der letzten Zeit nichts ereignet
hätte. Mit wirklich gut gemeinter Würde verlas der Zerſtörer
Oberſchleſiens, der von ſeinem Freunde Heine nach Magdeburg
geſchickte kommiſſariſche Oberpräſident Hörſing, die wohl
gedeichſelte, äußerſt vorſichtig im Stampferſchen Stil gehaltene
Eröffnungsrede. Er gedachte zum freudigen Ergötzen der bürger-
lichen Landtagsmehrheit desjenigen, der vor ihm als „königlicher
Kommiſſarius in dem geräumigen, reichverzierten Seſſel gethront
und rühmte deſſen „mühevolle Arbeit“. Wir haben den Frieden.
ſo ſagte Hörſing weiter, wie ihn uns unſere Feinde diktiert. Die
Folgen des Krieges haben nicht nur wir, ſondern die ganze Welt
zu tragen. Er gedachte der Toten der Provinz Sachſen! Bei Feſt
ſtellung der Tatſache. daß ſich die Abgeordneten zu Ehren der ge-
fallenen Söhne von den Plätzen erhoben hätten. dröhnte ihm von
den Bänken der Unabhängigen der markige, das ganze Haus er-
bebende Ruf entgegen: „Auch zu Ehrenderer, die durch
Noskes Schuld gefallen ſind Betroffen ſtutzte Hör-
ſing, darauf war er ſicher nicht gefaßt, daß ihm ſchon bei der Er-
öffnungsrede unſere Genoſſen das wohlvorbereitete Kongzept ver
derben könnten. Mit gut zur Schau getragenem BVedauern be-
klagte er ſodann daß der Landtag nicht aus allgemeinen Wahlen
hervorgegangen ſei, er würde ſonſt ſicher ein anderes Geficht zeigen.
Dieſe Bemerkungen, ebenſo die folgenden, daß es ſicher ſei. daß
dieſer Landtag in der Proving draußen gewiß mehr Beachtung
finden würde, als alle ſeine Vorgänger, fand die allgemeine Zu
ſtimmung der Linken des Hauſes. Der Landtag, den er nunmehr
für eröffnet erklärte, möge ſegensreiche Arbeit zum Wohle der
Allgemeinheit leiſten.

Bei der Wahl des Landtagsvorſtandes kam es zu einer aus
gedehnten Geſchäftsordnungsdebatte. weil die Rechtsſozialiſten be
antragt hatten. an Stelle des ſtellvertretenden Vorſitzenden, der
ihnen als zweitſtärkſte Fraktion zukommt, einen ſolchen mit
gleichen Rechten zu wählen Unſererſeits war ſchon vorher ein
Antrag auf durchgreifende Reform der noch aus der „guten alten
Zeit ſtammenden Geſchäftsordnung eingebracht und ſchließlich,
nachdem ſich beſonders Dr. Rive-Halle zuſtimmend ansgeſprochen
hatte, einſtimmig angenommen. Jn den Landtagsvorſtand wurden
von der unabhängigen Fraktion die Genoſſen Da n iel Merſeburg
und Kleine-Bielen entſandt. Unſere Fraktion zählt 30 Mit-
glieder, nicht 29, wie urſprünglich gemeldet; davon find gewählt
im Bezirk Merſeburg 25 und Erfurt 5; der Bezirk Magdeburg
konnte wegen des indirekten Wahlverfahrens diesmol noch nicht
zur Verſtärkung der Oppoſition auf dem Landtag beitragen Jn
eingehender Ausſprache wurden bereits am Sonnabend die Richtlinien für die bevorſtehende verantwortungsreiche Arbeit feſtgelegt

und dei der vorgenerrmenen Komnſtituierung der Fraktion der Ge
noſſe Kaſparek Halle zum 1. Junghans Weißenfels zum
4 Fraktionsvorſidenden, die Genoſſen Heine-Suhl und
Stammer Bitterfeld zu Schriftführern gewählt. Die
Deutſchnationalen haben ſich mit der Deutſchen Volkspartei, den

3 Zentrümlern und 2 Parteiloſen zu einer Bürgerlichen Vereini
gung zuſammengeſchloſſen und ſind 65 Mann ſtark. Die demo
kratiſche Fraktion zählt durch Hinzuſtoßen eines Fraktionsloſen 20,
die rechtsſogialiſtiſche Fraktion 834 Witglieder.
Unſere Genoſſen unternahmen gleich in der Eröffnungsſitzung

einen Vorſtoß zur Beſeitigung des Ausnahmezu-
ſtandes, indem ſie folgenden Antrag einbrachten:

Der 82. Landtag der Provinz Sachſen erſucht die preußiſche
Staatsregierung dringend, bei der Reichsregierung auf un ver
zügliche Aufhebung des Ausnahmezuſtandes
undder Preſſeverbote, beſonders aber auf ſofortige Be
ſeitigung des über Teile bec Provinz Stadtkreis Halle, Land
kreiſe Merſeburg, Querfurt und Saalkreis ohne jeden Grund
verhängten verſchärften Ausnahmezuſtandes zu dringen

Der Antrag wird in einer der nächſten Sitzungen zur Be
ratung komnnen, und es wird ſich zeigen, was die Noskeſozialiſten
Magdeburger Spielart über die Diktatur der Offiziere zu ſagen
haben werden.

Nachwehen aus dem mitteldeutſchen Generalſtreik.
Anklage wegen Diebſtahl

Am 7. März vorigen Jahres war im Auftrage der Streikleitung
Weißenfels ein Waggon mit 400 Zentner Britetts vom Güterbahn-
hof in Weißenfels beſchlagnahmt worden, nachdem ſchon vorher
zirka 6000 gentner Kohle durch Beſchlagnahme in Privatbetrieben
und von benachbarten Gruben zur Aufrechterhaltung levenswich
tiger Vetriebe in Weißenfels in Anſpruch genommen worden
waren. Die Feuerung war zum Vollshauſe, dem Sitze der Streit
leitung, gefahren worden. Von hier hatten auf beſondere An
weiſung die Bäckereien und ſonſtige lebenswichtige Betriebe der
Stadt 235 Zentner zur Aufrechterhaltung der Brotverſorgung uſw.
erhalten. 165 Zentner befanden ſich noch im Hof, als der Streik
zu Ende ging. Dieſe waren 20zentnerweiſe an Mitglieder der
tSreitleitung verkauft und mit 2,20 Mt. der Zentner ſoſort bezahlt
worden.
bezirksleiter in Halle, hatte ohne eigenes Zutun auch einen ſolchen
Poſten zugefahren erhalten. Auf dieſes Vorkommnis war vor der
Strafkammer in Naumburg eine Anklage wegen Diebſtahls auf-
gebaut worden. Sechs der in dieſer Weiſe mit Feuerung verſorgter
Genoſſen hatten ſich deshalb wegen Diebſtahls, die beiden Fuhrleute
wegen Veihilfe dazu zu verantworten. Alle haben die ihnen zur Laſt
gelegten Straftaten ſchon aus dem Grunde beſtritten, weil ſchon
lange, ehe an eine Anklageerhebung zu denken war, bei der Grube
von Voß, der Abſenderin der Briketts, nach di Preiſe gefragt und
die Briketts ſeitens der Streikleitung bezahlt waren. Die Beſchlagnahme war, wie der Vorſitzende Gnoſe Oelßner zu ſeiner Ver

teidigung ausführte, unter gewiſſem Drucke erſolgt. Jn Weißen-
fels waren die Bürger nur dadurch vom Gegenſtreik abgehalten
worden, da ſeitens der Streitleitung verſprochen worden ivar, die
lebenswichtigen Betriebe, Brot-, Waſſer- und Lichtverſorgung in
unverändertem Gange zu erhalten. Bei der von der Regierung
nach Weimar berufenen Streikleiterbeſprechung war ſeitens aller
Vertreter verſprochen worden, Ruhe, Ordnung und Sicherheit auf
recht zu erhalten und nach Annahme der Richtlinien für die Be
triebsräte den Streik möglichſt ſchnell zu beenden. Bei den dafür
angewandten Maßnahmen hätte aber vermieden werden müſſen,
den Schein zu erwecken, als wenn damit den Bergarbeitern in den
Rücken gefallen werden könnte. Ein ſolcher Fall habe aber zur
Beſchlagnahme geführt. Das Elektrizitätswerk hätte Rohkohle
verlangt und mit Einſtellung des Betriebes gedroht. Da Roh-
kohle in der Stadt nicht vorhanden war, hatte ſich der Angeklagte
Oelßner an die Streikleitung des Geiſeltales gewandt, dem Weißen-
felſer Arbeiterrat Bunkerkohle der Grube Roßbach zur Verfügung
zu ſtellen, um das Elektrizitätswerk in Betrieb zu halten, um da
durch den bürgerlichen zu verhindern. Die Berg-
arbeiter gaben hierzu ihre Zuſtimmung nur under der Bedingung,
daß auf die auf dem Bahnhofe befindlichen Kohlen zurückgegriffen
werden müßte. Dieſe Verpflichtung zwang Oelßner, den Waggon
mit 400 Zentner Brifetts zu e und die Beſchlagnahme
aufrechtzuerhalten, ſelbſt als der Generalſtreik zu Ende ging. Es
war ſonſt mit der Gefahr zu rechnen, die Bergarbeiter nahmen
trotz des Weimarer Abkommens die Arbeit nicht wieder auf, deshalb
die Verteilung des kleinen Reſtes an diejenigen Mitglieder der
Streikleitung, welche ſonſt keine Kohle im Hauſe hatten. Auf Grund
dieſer Nachweiſe hat der Staatsanwalt die Anklage wegen Dieb-
ſtahls fallen laſſen. Oelßner wurde vor Gericht das Zeugnis aus-
geſtellt, daß ſein Wirken während des Generalſtreiks in Weißen-
feles eine gute, anerkennenswerte Tat war und er im Dienſte der
Allgemeinheit Großes geleiſtet habe. Jedoch die Abgabe des
Reſtes der Kohlen an Mitglieder der Streikleitung habe die Jnter-
eſſen der Allgemeinheit vernachläſſigt, er hätte ſie an arme Leute
verterlen können, deshalb müſſe ſeine Verurteilung erfolgen. Wäh-
rend bei ſieben W Freiſpruch erfolgte, wurde Oelßner
als Vorſitzender wegen Unterſchlagung zu 600 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Jn der Urteilsbegründung hieß es: die Bevor-
zugung ſeiner Mitglieder hätte nur zur Feſtigung ſeiner Stellung
in der Partei dienen ſollen.

Es iſt unglaublich, auf welche Weiſe man ein Jahr nach dem
Generalſtreik ſich noch bemüht, Angehörige der U. S. P. durch ſolche
Mätzchen politiſch mundtot zu machen. Natürlich wird das nicht
gelingen!

Euteignungsbefugnis des Elektrizitätswerkes Sachſen
Anhalt.

Nach einer Bekanntmachung des Reichsanzeigers wurde dem Elcekeri-
zitätswerk Sachſen-Anhalt, A.G., in Halle das Recht verliehen, für
die bereits erbaute Hochſpannungsleitung vom Großkraftwerk Harbke,
Kreis Neuhaldensleben, nach der Transformationenſtation in Diesdorf,
Kreis Wansleben, das erſorderliche Grundeigentum in den Kreiſen
Neuhaldensleben, Wolmirſtedt, Wansleben und Magdeburg nötigen-
falls im Wege der Enteignung zu erwerben.

Sangerhanſen. Stadtrerordnetenſfitung. Am Frei-
tag fand eine weitere Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Die vorgeleg-
ten Wirtſchaftspläne der Volksſchule, der Mittelſchule und der
Pfortaſtiftung für das kommende Jahr wurden genehmigt. Ein
Antrag des Verlags der Sangerhäuſer ne auf Erhöbung der
Jnſeratengebühr wurde angenommen. indem man dem Magiſtrats-
antrage auf u Pauſchale von 800 auf 1800 Mk. ab
1. April zuſtimmte. r weitergehende Antrag des Verlags auf
Zahlung von 9000 Mk. und Nachzahlung von 5000 Mk. für das
verfloſſene Jahr wurde abgelehnt. Eine lebhafte Ausſprache führte
die Angelegenheit der Nacherhebung von Gemeindefſteuern herbei.

ur Deckung eines vorausſichtlichen Fehlbetrags von 236 000 Mk.ſefert ein Magiſtratsantrag die Erhöhung der Zuſchläge zur Ein

kommenſtener von 250 auf 275 Prozent. Nach längerem Rede
kampfr wurde beſchloſſen, eine Erhöhung um 50 Prozent eintreten
zu laſſen. Es werden fomit für da snoch laufende Steuerjahr nicht
250, ſondern 300 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer unter An
wendung der progreſfiven Staffelung nach dem Geſetz vom 4. Juni
1919 als Gemeindeſtener erhoben. Ein ſolcher Beſchluß der Ge
meindevertreter iſt in Anbetracht der Ungewißheit in der Steuer
erhebungn nach dem 1. April d. J. nur zu begrüßen. Weiteren
Vorlagen, betr. Gewährung von Teuerungszulagen an den
Krankenhausarzt, die Lehrer und die ſtädtiſchen Veamten, ſowie
Anſtellung des Magiſtratsſekretärs Franke, wurde zugeſtimmt.

Wittenverg. Aus dem Stadtparlament. Die letzten Sitzun
gen verliefen in geſchäftsmäßiger Ruhe, die höchſtens dann einmal
unterbrochen wurde, wenn einer unſerer Redner auf beſondere Punkte
unſeres Kommunalprogramms einging. Ganz ſelbſtverſtändlich fällt

Der Vorſitende, Genoſſe Alfred Oelßner, jept Partei
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es, was nach Sozialiſierung

ehrheit unter den Tiſch. nachErledigung minderwichtiger Vorlagen die n
wie folgt erhöht: Kl. I, Einheimiſche 12 Mk., Auswärtige 16 Mk.
Kl. II, 10 bzw. 13 Mk., Kl. III, 7,50 bzw. 10 Mk. Aue Hranken-
kaſſenmitglieder zahlten bisher den niedrigſten Satz. Die Badepreiſe für
die Eylertſche Badeanſtalt werden auf 40 Pf. für das Einzelbad 10 Mk. im
Abonnement, feſtgeſetzt. Bei der Bewilligung einer Hilfskraft für das
Lyzeum, regt Stadtv. Zimmer an, ab 1. April die I. Klaſſe der Grund
ſchule in den hieſigen Schulen einzurichten, was einſtimmige Annahme
fand. Dem neuen Tarifvertrage mit den ſtädtiſchen Arbeitern wird zuge
ſtimmt u. die hierdurch entſtehenden erheblichen Mehrbelaſtungen werden
genehmigt. Jm WMarftallgebäude werden für Mk. 2 Wohnungen
ausgebaut. Um der Sparkaſſe mehr Raum zu ſchaffen, wird jetzt das
Erdgeſchoß des Rathauſes umgebaut; hierzu wurden 300000 Mk.
bewilligt. Desgleichen wird eine Nachforderung der Gaswerkskaſſe
von 10513,61 Mk. bewilligt. Die Villa Fuhrmann in der Clansſtraße
iſt für 6000 Mk. ſeitens der Stadt gemietet. Es wird ein Finänzamt
darin untergebracht werden.

Torgau. Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich in
ihrer letzten Sitzung mit der Vermietung ſämtlicher Läden im
Rathaus. Die Wohnungshöchſtmietenkommiſſion beantragte eine
Erhöhung von 35 Prozent. Genoſſe Hanke meinte, auch hier, wie
bei der Höchſtmietenverordnung, müſſe man ſich mit 20 Prozent
begnügen. Ge die Stimmen beider ſozialiſtiſcher Parteien
wurde der Vorſchlag der Kommiſſion angenommen. Zur Behebung
der Wohnungsnot ſollen vier weitere Wohnhäuſer in der Schlacht-
dofſtraße gebaut und dafür der Reichszuſchuß gefordert werden.
D ichtenden Wohnungen ſollen drei Zimmer nebſt Neben

engen

Be zu
relaßß und Stallgebäude erhalten und zum Preiſe von jährlich
150 Mk. vermietet werden. Bei dieſer Gelegenheit unternahm Ge
noſſe Becker den erſten Vorſtoß bezüglich der Kommunaliſierung
und empfahl, von jetzt an die ſtädtiſchen Bauten in eigene Regie
zu übernehmen. Anklang fand er in dieſer Beziehung jedoch nur
bei den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Es ſoll aber in-
ſofern ein Anfang gemacht werden, daß zunächſt die kleineren Ar-
eiten in ſtädtiſche Regie übernommen werden. Für das im Orte
zu errichtende Kulturamt macht ſich die Beſchaffung von Bureau-
nd Wohnräumen notwendig. Boracken ſollen zu dieſemZwecke gekauft werden, was eine Ausgabe von 120 000 Mk. ver-

Dem wurde einſtimmiq zugeſtimmt. Der Gaepreis wurde
im 21 Pf. pro Kubikmeter erhöht, desgleichen der Preis für elek-
riſchen Strom um 17,70 Pf. pro Kilowattſtunde. Eine Erhöhung
fuhr ferner das Schulgeld für die Mittelſchule. Es ſoll gezahlt

werden für Einheimiſche 80 Mk. und für Auswärtige 120 Mk. pro
Jahr. Für ein zweites Kind iſt nur die Hälfte zu zahlen. Ein
veiterer wichtiger Punkt

Dwof

trſacht

niſſion wurde empfohlen, eine Erhöhung auf 200 Prozent vorzu-
tehmen. Der Vorſchlag fand allgemeine Zuſtimmung. Ein Antrag

Genoſſen Kroll, den ſtädtiſchen Arbeitern infolge der fort
teſetzten Preisſteigerung die Teuerungszulagge um wöchentlich

Mk. zu erhöhen, fand Annahme. Ein Zufgtzantrag des Genoſſen
Hanke, dieſe Zulage auch den Notſtandsarbeitern zu gewähren,
urde mit ſämtlichen bitrgerlichen gegen die Stimmen der Sozial-

demokraten abgelehnt. Eine weitere ausgedehnte Debatte zeitigke
die Erhöhung des Meiſtergeldes im Baugewerbe Die Unternehmer
ordern eine 40prozentige Erböhung des Stundenlohnes. Es wären
emnach an die Meiſter für gelernte Arbeiter zu zahlen 4,05 Mk.
nd für ungelernte 3,82 Mk. pro Arbeitsſtunde. Es hatten alſo

die Unternehmer durchſchnittlich pro Arbeiler und Sinunde, ohne
den Verdienſt am Material uſw., rund 1,10 Mk. reinen Verdienſt

uf rn des Bauausſchuſſes wurde eine Erhöhung auf
5 Prozent beſchloſſen.

Mückenberg. Aus der Vartei. Jn der im Januar ſtattge
fundenen Generalverſammlung der U. S. P. wurden Genoſſe Roll
einſtimmig durch Zuruf als 1. Vorſitzender wiedergewählt, als
deſſen Vertreter Genoſſe Osw. Richter. Weiter wurden gewählt
den. Paul Handrich zum Kaſſierer, Gen. Schwarz zum Schrift-
führer, die Genoſſen Tetzel, Otto Friedrich und Genoſſin M. Richter
zu Reviſoren. Der Zgeitungskommiſſion gehören die. Gen. gech
und P. Richter an, auch wurde der bisherige Berichterſtatter wieder-
gewählt. Es fanden etliche Neuaufnahmen ſtatt. Unter Punkt
Verſchiedenes gab der Gen. Hoppe einen kleinen Bericht über die
Januarereigniſſe vor dem Reichstagsgebäude in Berlin, über den
ſich eine Ausſprache entſpann.

Großlehna. Gemeinderatsbeſchlüſſe. Jn den drei
Gemeinderatsſitzungen. die während der Zeit des Preſſeoerbotes
ſtattfanden, wurden folgende erwähnenswerten Beſchlüſſe gefaßt.
Die Grunderwerbsſteuer fand einſtimmige Annahme. Die Sied-
ungsangelegenheit der Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg, deren
Erörterung einen breiten Raum in den drei Sitzungen einnahm,
and dadurch ihre Erledigung, daß der Geſellſchaft Genehmigung
um Bebauen ihres an der Straße nach Altranſtädt gelegenen Ge-
ändes unter Zugrundelegung des Ortsbebauungsplanes, zeit-
gemäßer Erhöhung der früher feſtgeſetzten Wegebaukoſten und
Fallenlaſſen eini ſeitens der Gemeinde Großlehna geſtellten

bei unſexer demokratiſcheni el

betraf die Erhöhung der ſtädtiſchen
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einer Klärung der ſich entgegenſtellenden Schwierigkeiten führke.

ſich die Gemeindevertreter veranlaßt, obenerwähnten Beſchluß her
beizuführen. Die vom hieſigen Wohnnngsausſchuß ausgearbei-
teten und dem Wohnungsamt vorgelegten Beſtimmungen für deſſen
Tätigkeit wurden von letzterem mit einigen kleinen Aenderungen
genehmigt.

Gewerkſchaftliches.
7“/2 Millionen Mitglieder.

Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund,
dem gegenwärtig 54 Verbände angehören, bat eine Mitgliederzahl
von 755 Millionen überſchritten. Davon entfallen 1,6 Millionen
auf den Metallarbeiterverband, 650 000 auf den Landarbeiterver
band, 600 000 auf den Fabrikarbeiterverband 540 000 auf den
Transportarbeiterverband, 450 000 auf den Tertilarbeiterverband,
430 430 auf den Bauarbeiterverband, 400 000 auf den Bergarbeiter-
verband, 400 000 auf den Eiſenbahnerverband, 370 000 auf den
Holzarbeiterverband, 367 000 auf den Angeſtelltenverband, 269 915
auf den Gemeinde und Staatsarbeiterverband und 136 000 auf den
Schneiderverband. Dieſe 12 Verbände umfaſſen inehr als 6,2 Mil-
lionen oder 83 Prozent aller Mitglieder des Bundes. Weitere zehn
Verbände haben eine Mitgliederzahl von 50000 überſchritten
11 Verbände haben zwiſchen 20 000 bis 50 000 Mitglieder, 7 Ver-
bände über 10 000 bis 20 000, 12 Verbände über 1000 bis 10 000 Mit-
glieder und 2 Verbände über 1000 Mitglieder. Von der Geſamt-
zahl der Mitglieder gehören etwas über 5 Millionen zur Gruppe
Jnduſtrie, Gewerbe und Bergbau, 917 000 zumn Handel und Ver-
kehr, 650 000 zur Land und Forſtwirtſchaft, 670 000 zu den Staats-
und Gemeindebetrieben, 157 000 zur Gaſtwirtſchaft, Muſik und zu
ſchauſtelleriſchen Berufen, ſowie 88 000 zur Gruppe Haushalt.
Dieſe Zahlen ſind ein Beweis dafür, daß der Allgemeine D Deutſche
Gewerkſchaftsbund in allen den genannten Berufsgruppen die be-
rufene Vertretung der Arbeiterſchaft darſtellt.

Aus der Jugendbewegung.
Eine ſozialiſtiſche Jugendzeitſchrift.

Seit Ende Januar erſcheint die auf der erſten Reichskonferenz
der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend in Halle beſchloſſene Jugend-
Litſchrift Proletarierjugend redigiert im Auftrage der
Jugendorganiſation vom Genoſſen Engelbert Graf. Die beiden
erſten Hefte der Zeitſchrift beweiſen dem Kundigen, daß hier etwas
Lebensfähiges geſchaffen, da endlich die Lücke ausgefüllt iſt. die
ſeit dem Einſchwenken der alten Arbeiterjugend in die Kriegs
politik klafft. 5 Jahre lang gab es neben dieſer Arbeiterjugend,
die auch heute noch als Organ der rechtsfozialiſtiſchen Partei
zugend vegetiert, verſchiedene Blätter der linksradikalen Jugend,
die alle nicht recht lebensfähig waren und unter den äußeren
Schwierigkeiten zuſammenbrachen. Die Junge Garde, das Organ
der kommuniſtiſchen Jugend, erſcheint zwar jetzt regelmäßig. nimmt
aber in feinem Jnhalt ſo wenig Rückſicht auf das Verſtändnis der
Jugendlichen, daß man bei ihr eher von einer volitiſchen Wochen-
ſchrift, als von einem Jugendorgan, reden kann. Unſer neues
Organ iſt in erſter Linie ein Bildungsorgan der revolutionären
ſozialiſtiſchen Jugend, das ſachliche Aufklärung in Fragen der

Politik und derjenigen Wiſſenſchaften gibt welche für den Aufſtieg
des Jungproletariats, für den Klaſſenkampf und für den ſozia-
liſttſchen Aufbau von gqusſchlaggebender Bedeuiung ſind. Er-

giehnng zum Schöne und zu freiem Menſchentum ſoll daneben nicht
vernachläſſigt werden. Eine Beilage Aus unſeren Reiben berichtet
über die Vorgänge in der Organiſakion der Sosialiſtiſchen Prole-
tarierjugend. Die Form der Feitſchrift iſt glücklich gewählt: Kein
loſes Blatt, ſondern eine Broſchüre, die der Jugendliche nicht ſo
leicht wegwirft, ſondern die er ſeiner kleinen Bibliothek einreiht,
bietet fich dar.

Die Zeitſchrift erſcheint monatlich zweimal im Umfange von
mindeſtens 20 Seiten im Umſchlag.

Organiſationen mit 25 Pf.

Die Organiſationen der
Proletarierjugend werden aufgefordert ſoweit
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Jm Buchhandel koſtet die Nummer 50 Pf., der Verantwortſie-

halb einer ihnen zu beſtimmenden Friſt ſchriftlich oder

ki eine Einigung mit demSteuerpflichtigen nicht ſtatt, ſo kann der Gemeinde-
vorſtand die zu entrichtende Steuer, nötigenfalls nach

Gutachten Sachverſtändiger feſtſetzen.
r ver Sie Vrgere, g 4. Nach bewirkter Prüfung erfolgt die Ver

m Vo re r. anlagung durch den Gemeindevorſtand, worüber dem

Tagesordnung: 1. Bericht über die statt-
gefundenen Verhandlungen mit den Arbeitgebern
2. Branohen Angel

Um vollzühbliges cheinen ersuecht

Mitteilung (Ver-
ie Steuer iſt innerholb zwei Wochen an die Ge-

Nach vergeblicher Auf
ur Zahlung erfolgt die

Steuer im Verwaltungszwangsverfahren.

e der Zentrale, per e O. Schröter. detraße 82, mitzuteilen, damit in der Lieferung keine Stockung
tritt. Zur Agitation kann nur eine beſchränkte Anzahl von Frei
exemplaren ausgegeben werden. Den buchhändleriſchen Vertrieb
hat die Leipziger Buchdruckerei A.-G., Leipgzig, Tauchaer Straße
Nr. 19-21, übernommen Beſtellungen können ſelbſtverſtändlich
auch durch die örtlichen Buchhandlungen, Zeitungsexpeditionen und
Kolporteure erfolgen.

Der Leſerkreis darf ſich jedoch nicht einzig und allein auf die in
der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend organiſierten Jugendlichen
beſchränken. Auch den Erwachſenen, Männern und Frauen ſei die

Zeitſchrift angelegentlichſt als Bildungszeitſchrift zur Lektüre emp-
fohlen, in Bibliotheken und Leſeſälen möge ſie ihre Stätte finden,
und proletariſche Eltern mögen ſie für ihre heranwachſenden Kin-
der beziehen. Wer die Proletarierjugend bezieht, unterſtützt die
junge Organiſation der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend. Laßt
uns daher in Stadt und Land für die neue Jugendzeitſchrift
werben!

M

Verſammlungsbericht.
Holzarbeiter. Jn der am 27. Februar abgehaltenen Gencral-

verſammlung, in welcher der Bevollmächtigte Hollege Winkler den
gedruckt vorliegenden Tätigkeitsbericht erläuterte, wurde allgemein
anerkannt, daß die Verwaltung ihre Tätigkeit zielklar und mit hervor-
ragendem Weitblick im Jntereſſe der geſamten Kollegenſchaft geleitet
hat. Beſonders hervorzuheben iſt, das der große Kampf um den
Reichstarif 28010 Streiktage mit einem Lohnausfall ron 552 924 Mk.
den Holzarbeitern als Opfer auferlegt hat. An Strerkunterſtützung
iſt in dieſen Kampfe 251456,82 Mk. ausgezahlt worden, ſodaß die
Geſamtopfer, welche die Holzarbeiter um die. Durchſetzung des Reichs
tarifes gebracht haben, mit 804 380,82 Mk. zu buchen ſind. Jn den
darauffolgenden Neuwahlen der Verwaltung wurden folgende Kollegen
gewählt: Winkler, 1. Bevollmächtigter, Simon, 2. Bevollmäch
tigter, Schurig, Kaſſierer, Harre, Schriftführer. Als Veiſitzer:
Kühne-Stellmacher, Döring- Tiſchler, Münch-Muſikarbeiter,
Förkel-WModelltiſchler und Rappfſilbers Maſchinenarbeiter. Als
Reviſoren: Die Kollegen Schröder, Schmidt und Krieſel.
Als Kartelldelegierte Winkler, Schurig, Schmidt und Frau
Sachſe. Wegen vorgerückter Zeit mußte die Verſammlung abge-
brochen und vertagt werden, und die Punkte: Stellungnahme zum
Betriebsratswahlen, Die Bewegungen in den Branchen, ſowie wich-
tige Verbandsangelegenheiten zu einer beſonders einzuberufenden Ver
ſammlung zurückgeſtellt worden.

Die Buch und Steindrnuckerei- Hilfsarbeiter hielten am Freitag
ihre Mitgliederverſammlung im kleinen Saale des Volksparks ab
welche ſehr zahlreich beſucht war. Da der Kollege Kraas, welcher
das Referat zur Stellungnahme zum Reichstarif übernommen
hatte, leider nicht erſchienen war, übernahm Kollege Scheibe das
Referat. Die am 27. und 28. Januar in Leipzig ſtattgefundenen
Verhandlungen zwiſchen den Vertretern des Deutſchen Buchdrucker-
vereins und unſeres Verbandes über die Feſtſetzung der reichs-
tariflichen Mindeſtlöhne für männliche Hilfsarbeiter ſind ge
ſcheitert. Da die Staffelung der Löhne ſchon niedrig war
machten es die Prinzivalsvertreter davon abhängig, daß bei künf-
tigen Teuerungszulagen nur 80 Prozent gezahlt werden ſollen, alſo

ſchaffene Situation iſt für die Hilfsarbeiterſchaft nicht zum Nach-
teil. Die Hilfsarbeiterſchaft Halle wird es auch ohne Reichstarif
verſtehen, ihre wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern. Da es nun gelte
über das Wohl und Wehe jedes einzelnen zu entſcheiden, ſei es.
Pflicht der Verſammelten, ja auf der Hut und einig zu ſein, um bei.
dem demnächſt ſtattfindende Verhandlungen (und hier wird es
wohl wieder eines ſtarken Druckes bedürfen, um Teuerungszulagenzu erreichen) eine Erhöhung des Lohnes den jetzigen Verhältniſſen

entſprechend zu erhalten. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen teilte
Kollege Scheibe noch mit, daß im Steindruck jetzt höhere Löhne ge
zahlt werden als im Buchdruck. Allgemeine Erregung löſte die
Mitteilung von der Entlaſſung der Vorſtands mitglieder im Haupt
vorſtand aus. Die ſich anſchließende ſehr erregte Ausſprache
endete damit, daß ſich der Hauptvorſtand hierüber einmal in unſerer
Verbandspreſſe Solidarität äußern ſolle.

K. E. Gewiß!

v e CÜ. afür Poitit nd Parteinachrichten: Karl Boc; für Halle und
Saalkreis, für Aus der Provinz und Verſammlungaberichte: Werner Scholem;
für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag Volksblatt E. m v. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdrucerei C. G. m. b. H. amtlich in Hallc.
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de die s gin un per ſo ind kauft zu höchſten Preiſen u
em Steuerpflichtigen vor der Veranlagung die 7 F r antsR 42 Gründe mit vem Anbeimſtellen mitzuteilen, hierüber A. Weise, a Operettenschlager

Nee 26 binnen einer angemeſſenen Friſt eine weitere Er Pelz u. Fellhandlung,
Rannischestr. 1. Tel. 1667.
Händler erh. hohe Preiſe.

Poartel- Schriften
emphteblt

Volks Buchhandtung-

Puck“
Erstklass. Besetzung v.

glänz. Ausstattung.
Reehtzeltig

Pläſzo siohermVorverk. 9-1 u. 5-6. [8914

nziehung der
D. a. Hermann Kindermann, sächs. Kowiker.

Romseo-Melton. Naumann Steln,
Aequilibristen. Operetten-Duott.

Vod die übrig. neu. Künetler. VrKom. Posss.
Anfang naohm. 3 Uhr. 8902

ſo Frommen Je N. ſcre o. Nichoſr.

909999 h DeGasthot Wörmlitz.
Dienstag, den 9. März, abends Nör:

r. Plharmon. Konzert
(VelkxsbildungsKonzert)

vom Philharmon. Orchester, Halle.
Leitung: Kapellmeiſter Trioh Augustin.
Vorverkauf im Gaſthof und im Konſum. 8903

d [7T[TGeſetz über Betriebsräte
mit Wahlordnung und Anhang.

Erläutert von S. A usor.
Preis 4 Mk. 20 Pf.räger des VolksZu beziehen durch alle A

blattes Halle und die
Volksbuchhandlung Halle a. S. Herz 4244

Poſtſcheckamt Leipzig Nr. 1

Kubmacherzwangsinnong Halle 1. Ungen.

Mittwoch, den 10. März 1020, abends 7 Upr,o St Nil olaus:Oeffentl. Verſammlung.

Vortrag über: 8908Die wirtſchaftliche Lage und Stenerfragen.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Ordnun

für die Erhebung von Zuſ läggr zu der Grund
erwerbsſtener für die Gemeinde Beeſenlgublingen.

Auf Grund des 8 34 des Grunderwerbsſteuergefetzes
vom 12. 9. 1919 und der F8 13, 18, 69 und 82 des
Kommunalabgabengeſetzes vom 14. 7. 1883, ſowie des
Beſchluſſes der Gemeinde Vertretung vom 14. 12. 1919
v für die Gemeinde nachſtehende Steuerordnung
erlaſſenS 1. Zu dere Grunderwerösſteuer wird für Rechnung
der Gemeinde ein Zuſchlag von 1 vom Hundert des
emeinen Werts des Grundſtücks oder des nach dem
g 12 bis 14 des Grunderwerbsſteuergefetzes an feine
telle tretenden Betrags erhoben. Beſteht für den
aalkreis eine Zuſchlagsſteuerordnung, dann beträgt

die Erhebung nur vom Hundert.
s 2. Die Steuerpflichtigen (S 20 des Grunderwerbs-

energe er haben innerhalb zwei Wochen nach
em Erwerbe dem Gemeinde- Vorſtande hiervon, ſo

wie von allen ſonſtigen für die Feſtſetzung der Steuer
in Betracht kommenden Verhältniſſen ſchriftlich oder
hen tie Mitteilung zu machen, auch auf Er-
ordern die die Steuerpflichtigkeit betreffenden Urkun-
en vorzulegen.
Auf Verlangen des Gemeinde Vorſtandes ſind die

wird, inſofern nicht nach

flichtigen verbunden, über beſtimmte für die
der Steuer erhebliche Tatſachen inner

S 5. Der Einſpruch gegen die Veranlagung iſt
binnen einer Friſt von vier Wochen nach Zuſtellung
der Veranlagung beim GHemeindevorſtande ſchriftlich
oder protokollariſch anzubringen

egen dieſen Beſchluß ſteht dem Steuerpflichtigen
binnen einer mit dem erſten Tage nach gio ger P.
ſtellung Friſt von zwei Wochen die
Klage im r W offen.rer und Klage wird die Verpflichtung
zur Abführung der Steuer nicht aufgeſchoben.
S S. Wer eine ihm nach S. 2 dieſer Ordnung ob

liegende Anzeige oder Auskunft nicht rechtzeitioder nicht in der vorgeſchriebenen Form erſtattet

en beſtehenden Gefetzen
eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit einer Geldſtrafe
von einer bis dreißig Mark beſtraft.

S 7. Die Ordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver
kündigung in Kraft.

Beeſenlaublingen, den 14. Dezember 1919.
Der Gemeindevorſteher.

BRehländer.
Vorſtehende Grunderwerbsſteuerverordnung wird

emäß s 34 des Grunderwerbsſteuergeſetzes vom
2. September 19198 und des Kommunalabgaben-

vom 14. Juli 1883 vorhbehaltlich der Zu-
timmung der Aufſichtsbehörde genehmigt.
Halle, den 30. Januar 1920.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Zu vorſtehender Dngmignng ſpreche ich hier-
durch auf Grund des S 34 des Grunderwerbsſteuer-
geſetzes vom 12. September 1919 und des Kommunal-
abgabengeſetzes vom 14. Juli 1883 und der mir durch
Miniſterialerlaß vom 5. Dezember 1919 J. e 2094
P. M. II. 28588 erteilten Ermächtigung meine Zu-
ſtimmung aus.

Merſeburg, den 20. Februar 1920.

Der Präſident.vpdow. *4810

2 Adler-Schreibmaschin.,

No. 164 840 und 78 180 Sonn-
tag zu Rontag gostonhlen,

Wiederbringer od. Naohwels
1000 Mk. Bolohnung.
Gustavkamprath,
auss. Delſtzsoher Strasso 26.

Telephon 1134. 8907

Bekanntmachung.
Eine ordentliche Sitzung des Ausſchuſſes deratte Kern Mansfelder Gebirgs
kreis habe ich au
Montag, den 15. März 1920, vormittags 11 Uhr.
im Hotel Preußiſcher Hof, Mansfeld, anberaumt.Es wird ausdrücklich darauf verwiefen, daß un
beſchadet der Zahl der erſchienenen Herren Ausſchuß-
mitglieder Beſchluß gefaßt werden wird.

Tagesordnung:
t. Abnahme der Jahresrechnung für 1918.
2. Feſtſetzung des Voranſchlages für 1920.

Die Herren Mitglieder des Ausſchuſſes und des
Vorſtandes lade ich zu dieſer Sitzung ergebenſt ein.

Mansfeld, den 4. März 1920.
Der Vorſitzende des Vorſtandes d dkrankenkaſſe für den Mansfelder Gerier Weio.

*4822 gez.: Wüſtenhagen.
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